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Botschaft A. N. Kossygins 
an den 18-Staaten- 
Abrüstungsausschuß

MOSKAU. (TASS). A N. Kos­
sygin hat im Namen der Sowjetre­
gierung dem 18-Staaten-Äbrö- 
stungsausschuß Erfolge gewünscht 
und die Hoffnung rum Ausdruck 
gebracht, daß die Arbeit des Aus­
schusses ..konkrete Ergebnisse bei 
der Einstellung des Wettrüstens 
und bei dem Vormarsch auf dem 
Wege zur Abrüstung zeitigen wird."

..Die Sowjetregierung unter­
nimmt beharrliche Bemühungen um 
die Einstellung des Wettrüstens 
und die Abrüstung, damit die 
Kriegsgefahr behoben und die Ge­
fahr eines nuklearen Weltkrieges 
gebannt wird.“

Die Völker sind tief besorgt 
über das anhaltende Kernwettrü­
sten. Wir halten cs für wichtig, 
unverzüglich Wege zur Erreichung

Auslandsecho zur
Budapester Beratung

MOSKAU. (TASS). Die Ergeb­
nisse der Budapester Tagung des 
Politischen beratenden Ausschus­
ses der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags beherrschen 
die ausländische Presse.

Die Zeitung „Voix Ouvriere“. 
das Organ der Schweizer Partei 
der Arbeit, bringt den Appell an 
alle europäischen Staaten im 
Wortlaut und unterstreicht in der 
Überschrift: „Die Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags wen­
den sich an alle europäischen 
Staaten mit dem Appell nach Frie­
den und Sicherheit".

Der in Budapest beschlossene 
Appell wird auch von der Londo­
ner Presse stark beachtet.

Besonders hervorgehoben wird 
der Aufruf der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags an die 
Länder Europas, In Frieden zu le­
ben und ihre Probleme durch Ver­
handlungen und nicht durch Ge­
waltanwendung oder Gewaltan­
drohung zu lösen. Es wird auch 
auf den Aufruf der Beratungs­
teilnehmer verwiesen, eine gesamt­

Delegation 
nach Ungarn 
abgereist 

Wenn der
Tag das Jahr

ALMA-ATA. (TASS). Dutzende 
Flugzeuge für landwirtschaftliche* 
Zwecke haben sich von Flugplätzen 
Kasachstans erhoben. Die Flieger 
der Bruderrepublik eilen den Ge­
treidebauern Rußlands zur Hilfe. 
Auf das Kubangebiet haben die 
Flugzeuge aus Kustanai den Kurs 
genommen, die Pawlodarer haben 
sich nach Stawropol begeben, in das

eines Abkommens vor allem über 
die Nichtanwendung von Kernwaf­
fen sowie über andere Maßnahmen 
zur Kernabrüstung zu suchen", 
heißt cs in der Botschaft

Die Sowjetrcgicrung. wird in der 
Botschaft iestgcstellt, legt dem 18- 
Staaten-AbrüstungsausschuB einen 
Vertragsentwurf über das Verbot 
der Benutzung des Meeres- und 
Ozeangrundes und seiner Boden­
schätze für Kriegszwecke vor.

Ihrer Lösung harren auch die 
vom Leben selbst gestellten „Fra­
gen. so die Einstellung der Kern­
waffenproduktion, die Reduzierung 
und Liquidierung der Kernwaffen­
vorräte, die Einschränkung und die 
nachfolgende Reduzierung der Trä­
ger strategischer Waffen , die Si­

europäische Konferenz einzuberu­
fen, um Fragen der europäischen 
Sicherheit und der friedlichen 
Zusammenarbeit zu erörtern.

Die Ergebnisse der Tagung von 
Budapest stehen im Mittelpunkt 
der belgischen Presse und des 
Rundfunks. Die Zeitung „La Cite" 
macht insbesondere auf den Vor­
schlag aufmerksam, eine gesamt­
europäische Konferenz einzuberu­
fen. um Probleme der europäischen 
Sicherheit und der friedlichen 
Koexistenz zu erörtern. Die ein­
flußreiche katholische Zeitung 
„Libre Belgique" hebt den Teil 
des Appells der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags an alle 
europäischen Staaten hervor, in 
dem die Notwendigkeit betont 
wird, „die Bemühungen zu vereini­
gen, damit Europa zu einem Kon­
tinent der ersprießlichen Zusam­
menarbeit zwischen gleichberech­
tigten Nationen und zu einem Fak­
tor der Stabilität, des Friedens 
und des Einvernehmens in der 
ganzen Welt wird“.

Presse. Rundfunk und Fernsehen 
in Italien haben über den Appell

MOSKAU. (TASS). Eine sowje­
tische Regierungsdelegation ist 
am Mittwoch zu einem offiziellen 
Besuch zu den Feierlichkeiten an­
läßlich des 50. Jahrestages der Un­
garischen Sowjetrepublik nach Bu­
dapest abgeflogen. Die Delegation

ernährt
Gebiet Rostow sind Flieger aus Ak- 
tjubinsk, Karaganda und Ust-Ka- 
menogorsk, in das Gebiet Rjasan 
— aus Semipalatinsk abgeffogen.

Vor den Fliegern Kasachstans 
wurde die Aufgabe gestellt: etwa 
400 000 Hektar Wintersaaten mit 
Mineraldüngern nachzudüngen und 
zum Beginn der Frühjahrssaat nach 
Kasachstan zurückzukehren. 

cherung des Verbots der chemi­
schen und bakteorologischen Waf­
fe."

In der Botschaft A. N. Kossygins 
wird betont, daß die Behandlung 
der entsprechenden Vorschläge, die 
im Memorandum der Sowjetregie­
rung enthalten sind, im 18-Staa- 
ten-Abrüstungsausschuß zur Lö-| 
sung dieser wichtigen Fragen bei­
tragen würde.

Der sowjetische Regierungschef 
stellt in seiner Botschaft mit Ge­
nugtuung fest, daß mehr als 80 
Länder den Vertrag über die Nicht- 
wcitcrgabc von Kernwaffen unter­
zeichnet haben. „Es kommt jetzt 
darauf an, diesen Vertrag so 
schnell wie möglich rechtskräftig 
zu machen.“ 

ausführlich berichtet. Die „Ünita“ 
betont, daß die vorgeschlagene 
Konferenz die Möglichkeit geben 
würde, gemeinsam Wege und Mit­
tel ausfindig zu machen, die die 
Spaltung Europas in militärische 
Gruppierungen beseitigen würden.

Die Mailänder „Corriere Della 
Serra” zitiert die Stelle aus dem 
Appell, wo es heißt, daß „eine sol­
che Konferenz den Interessen al­
ler europäischen Staaten entspre­
chen würde“.

Die in Rom erscheinende „Mess- 
aggero" hebt die Stelle in dem 
Appell hervor, die betont, daß die 
noch ungelösten Probleme, so sehr 
kompliziert sie auch sein mögen, 
mit friedlichen Mitteln durch Ver­
handlungen und nicht durch Ge­
waltanwendung oder Gewaltandro­
hung gelöst werden müssen."

Der Abschluß der Tagung des 
Politischen beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags, das dort be­
schlossene Kommunique und der 
Appell an europäische Staaten 
stehen ebenfalls im Mittelpunkt 
japanischer Abendzeitungen.

leitet D. S. Poljanski, erster Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR.

Auf dem Flugplatz hatten sich 
zur Verabschiedung der Delegation 
eingefunden: A. N. Schclepin, M. S. 
Solomenzcw, W. N. Nowikow, Stell­

Auch Ilsa Alles steht In den Rei­
hen der Frauenmechanisatoren Ka­
sachstans. Schon zwei Jahre 
steuert sie erfolgreich im Sowchos 
„Rentabclny", Gebiet Zellnograd, 
einen Gas-51. Mit Ihrem Beruf, den 
sie sich selbst erwählt hat, ist sie 
recht zufrieden.
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Die Devise istt 
vorfristig

Die Kollektive der Betriebe der 
örtlichen Industrie Kasachstans 
übernahmen, in das vierte Jahr 
des Planjahrfünfta tretend, zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen. Man hat beschlossen, 
den Plan des Umfangs der reali­
sierten Erzeugnisse für das Jahr 
lOßO zum 25. Dezember zu er­
füllen und zusätzlich Erzeugnisse 
für 3,5 Millionen Rubel herzu- 
stcllca. Der Fünfjahrplan der

Produktion von Erzeugnissen roll 
zum 1. November 1970 erfüllt 
werden, und bis zum Ende dos 
Planjahrfünfta plant man, noch 
Waren für 36 Millionen Rubel 
über den Plan hinaus zu erzeu­
gen. Zwei Millionen Rubel Jahres­
gewinn sollen durch die Einfüh­
rung der neuen Technik und der 
wissenschaftlichen Arbeitsorgani­
sation eingespart werden. Man 
plant, den Ausstoß der Maasonbo- 
darfsgüter aus örtlichem Roh­

Die ersten Winterlämmer
GEORGI JEWKA. (Gebiet 

Tfchlmkcnt). (KasTAG). Der Ober­
hirt des landwirtschaftlichen Ar­
tels „Pobeda", Aktivist der kom­
munistischen Arbeit Issa Chod- 
shljcw empfing die ersten Läm­
mer. Ungeachtet des rauhen Win­
ters gibt cs in seiner Schafherde 
keinen Ausfall. Dio Mutterschafe 
sind wohlgenährt und geben ge­
sunden Zuwachs. Der Schafhirt 
plant nicht weniger als 156 Läm­
mer je 100 Mutterschafe zu be­
kommen und will den Zuwachs

voll erhalten. Gleich von den er­
sten Tagen des Lammens wirft 
Jedes zweite Mutterschaf Zwillin­
ge. Der Schafstall ist winterfest 
gemacht, hier gibt ea warme Ab­
teilungen für die Lämmer. Der 
Schafhirt gebraucht eine wirt­
schaftliche Futterration: morgens 
gibt er ihnen zerkleinertes Stroh 
und abends, da der Froet nachts 
viel stärker wird, gibt er Luzerne­
heu. Das Grobfutter wird mit Kon­
zentraten vermischt.

Die Sitzungen 
der Arbeits­
gruppe beendet

MOSKAU. (TASS). Die Sitzun­
gen der Arbeitsgruppe zur Vorbe­
reitung eines Entwurfs des Haupt­
dokuments „Die Aufgaben des 
Kampfes gegen den Imperialismus 
in der Gegenwart und die Aktions­
einheit der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, sowie aller anti­
imperialistischen Kräfte" sind am 
Dienstag in Moskau zum Abschluß 
gekommen. Das Dokument Ist- für 
die bevorstehende internationale 
Konferenz der kommunistischen 
und Arbeiterparteien abgefaßt wor­
den.
I Der Entwurf wurde der Vorberei­
tungskommission zur Erörterung 
vorgelegt, wird offiziell mitgeteilt.

Appell an die
Weltöffentlichkeit

MOSKAU. (TASS). Die FNL- 
Presseagentur „Befreiung", meldet 
das Komitee zur Entlarvung der 
von den amerikanischen Imperiali­
sten und ihrer Komplicen in Süd­
vietnam begangenen Verbrechen, 
veröffentlichte eine Erklärung, in 
der die Verbrechen der USA gegen 
Nordvietnam verurteilt werden.

Die Vereinigten Staaten, die be­
dingungslose Einstellung der Bom­
bardierung des ganzen Territo­
riums der DRV angekündigt haben 

•und an der Viererkonferenz in Pa­
ris teilnehmen, setzen nach wie vor 
die Aggression gegen das nordviet­
namesische Volk fort Darüber hin­
aus wird das ganze Territorium 
Südvietnams, darunter Städte und 
stark bevölkerte Gebiete des Lan­
des, systematisch barbarisch bom­
bardiert.

Die Saigoner Marionetten terrori­
sieren die Bevölkerung und unter­
drücken die Bemühungen des fort­
schrittlichen Teils der südvietname­
sischen Bevölkerung, das Land auf 
einen friedlichen und demokrati­
schen Weg zu führen.

Das Komitee fordert die Welt­
öffentlichkeit sowie die Öffentlich­
keit der USA auf, den amerikani­
schen Imperialismus anzuprangern 
und die nötigen Maßnahmen zu er­
greifen, damit die amerikanischen 
Truppen und die Truppen ihrer Sa­
telliten aus Südvietnam bedin­
gungslos abgezogen werden und 
das Volk Südvietnams selbst über 
sein Schicksal entscheidet.

vertreter des Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR, A. A. Gromy- 
ko, Minister für Auswärtige Ange­
legenheiten der UdSSR, und andere 
offizielle Persönlichkeiten. Anwe­
send war auch der Botschafter Un­
garns in Moskau Jozsef Szipka.

Verurteilung
der Provokationen der 
chinesischen Behörden

MOSKAU. (TASS). Die Welt­
presse verurteilt scharf die Provo­
kationen der chinesischen Behör­
den an der sowjetisch-chinesischen 
Grenze. Wie die bulgarische 
Zeitung „Otetschestwen Front“ 
betont, ist cs unzulässig, 
daß Menschen, die sich 
noch immer Kommunisten 
nennen, die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion angreifen und 
Provokationen gegen das erste so­
zialistische Land der Welt unter­
nehmen, das China half, sich von 
der kapitalistischen und Imperiali­
stischen Abhängigkeit zu befreien.

Die Verletzungen der territoria­
len Integrität der UdSSR durch 
Peking bedeuten, schreibt eine an­
dere bulgarische Zeitung „We- 
techerni Nowiny“, daß es den 
Natâonal-Chauvinisten und Impe­
rialisten der ganzen Welt die 
Hand reicht. Durch diese Aktionen 
versucht die Mao-Oberschicht, an­
dere für die schwere Lage verant­
wortlich zu machen, in der sich 
das chinesische Volk durch die so­
genannte „Kulturrevolution“ und 
die talmudistische Einhämmerung 
der Mao-,Jdeen" befindet.

Die polnische Zeitung „Glos 
Pracy“ weist darauf hin, daß die 
chinesischen Behörden, während 
sie absurde Ansprüche auf sowjeti­
sches Territorium erheben, die 
USA-Herrschaft auf Taiwan, die 
britischen Kolonialisten in Hong­
kong und die portugiesischen in 
Macao dulden. Das alles zeigt den 
wahren Charakter der Politik 
Mao Tsc-tungs und seiner Helfers­
helfer, betont die Zeitung.

stoff und Produktionsabfällen im 
Jahre 1969 im Vergleich tun 
Jahr 1968 um 25 Prozent und im 
Jahr 1970—um 36 Prozent zu 
vergrößern. Es wurde beschlos­
sen, im laufenden Jahr den Mas- 
sonausstoß von 160 Arten und Mo­
dellen neuer Erzeugnisse und im 
ersten Quartal des Jahres 1970 
— von 40'Arten zu meistem. Zum 
Lcnin-Jublläum wird die Produk­
tion von Souvenirs nicht weniger 
als 30 neuer Arten und Geschen­
ken gemeistert. Man plant, die 
Aufgabe der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität für das Jahr 
1969 um ein Prozent zu überbie­
ten.

(KasTAG)

Festes Versprechen 
der Mechanisatoren

Hoho Verpflichtungen haben die 
Kollektive der Koktachetawer und 
Kustanaier Gebietevereinigungen 
„Kaseelchostechnika'* im Wettbe­
werb für ein würdiges Begehen des 
100. Geburtstags W. I. Lenins über­
nommen. Ihr Wort haltend, haben 
sie den Produktionszeltplan In 
vielen Kennziffern übertroffen. Da- 
boi hat ihnen der Übergang zum 
neuen System der Planung und 

Auch die Londoner Zeitung 
„Morning Star-' verurteilt scharf 
den provokatorischen antisowjeti­
schen Kurs der Mao-Clique. Die 
Zeitung betont, daß die ständigen 
Beschuldigungen der Sowjetunion 
durch die Chinesen eine „typische 
Erscheinung der fehlerhaften, ge­
fährlichen und spalterischen Poli­
tik Mao Tse-tungs und seiner 
Anhänger“ sind.

Giancarlo Pajetta, Mitglied der 
Leitung der Italienischen KP und 
Direktor der ...Unita“, der auf ei­
ner Kundgebung in Alessandria 
sprach, bezeichnete die chinesi­
sche Provokation an der sowje­
tisch-chinesischen Grenze als 
schwerwiegend. Er verwies darauf, 
daß „die Italienische KP in der 
Vergangenheit jeden nationalisti­
schen Extremismus und jegliche 
Versuche und Maßnahmen verur­
teilt hatte, die zu Gewaltanwen­
dung bei der Lösung von Proble­
men veranlassen".

Die türkische Wochenschrift 
„Ant" stellt fest, daß die Gebiete­
ansprüche der Pekinger Führer 
von dem Streben gekennzeichnet 
sind, auf dem IX. Parteitag der 
KPCh mit allen, die die Wiederher­
stellung normaler Beziehungen 
mit der Sowjetunion und anderen 
sozialistischen Ländern anstroben, 
kurzen Prozeß zu machen und das 
chinesische Volk von den infolge 
der „Kulturrevolution“ entstande­
nen wirtschaftlichen Schwierigkei­
ten' abzulenken.

Fünfte Baufolge 
begonnen

PAWLODAR. (KasTAG). Die 
abschließende Etappe der fünften 
Baufolgo des Aluminlumtonerde- 
werks hat begonnen. Die Arbeita- 
kommissionen unterzeich n e t e n 
Hunderte Akte der Übernahme 
verschiedener Anlagen des An­
laufsobjekte. In Betrieb gesetzt 
wurden der Block der hydroche­
mischen Bauxiteverarbeitung und 
der Block der Hydratebearbeltung. 
Es werden die Arbeiten in der Sin- 
tcnbrenncrcl, in den Abteilungen 
der Naßvermahlung der Bauxite 
abgeschlossen.

ökonomischen Stimulierung ge­
holfen.

In der Vereinigung von Kok- 
techetaw behaupten die Arbeiter 
und Spezialisten der Kellerower 
Werkstatt la der Überholung der 
Mähdrescher den ersten Platz.

Im Gebiet Kustanai zeichneten 
sich besonders , die-Arbeiter der 
Werkstatt der „Kasselchostechni- 
ka" von Krassdwoje aus.' • 
, (KasTAG)

BUDAPEST. Platz der Freiheit
Foto: MTI-TASS

TZ OPEN HAGEN. Mehrere
** dänische Schriftsteller ha­

ben in einer Protesterklärung 
an das griechische Justizmini­
sterium gefordert, den hervorra­
genden griechischen Dichter und 
Demokraten Janius Ritsos un­
verzüglich aus der Haft zu ent­
lassen.

Wir protestieren auf das ent­
schiedenste, heißt es in der Er­
klärung, daß der Dichter Ritsos 
für seine politischen Ansichten, 
die er in seinen Werken zum 
Ausdruck bringt, verfolgt wird. 
Die Schriftsteller verweisen dar­
auf, daß Ritsos trotz seines 
schlechten Gesundheitszustands 
von der Athener Junta weiterhin 
eingekerkert wird, und fordern 
im Namen der dänischen Öffent­
lichkeit, diesen griechischen De­
mokraten sofort auf freien Fuß 
zu setzen.

HANOI. Das ZK der Patrio- 
lischen Front von Laos 

veröffentlichte zum Beginn einer 
reuen Protestkampagne gegen 
die Eskalation des Krieges in 
Laos durch die USA ein Kom­
munique, meldet VNA unter Be­
rufung auf die Agentur Kaosan 
Pathet-Lao.

Das Zentralkomitee würdigt 
die Siege der Patrioten von 
Laos im Kampf gegen den ame- 

, likanischcn Imperialismus und
t betont, die USA haben den „be­

sonderen Krieg“ gegen das lao- 
t.sche Volk aktiviert, um ihre 
Niederlage zu verhindern. In 
letzter Zeit werden die Bomben­
angriffe auf die befreiten Gebiete 
verschärft. Die Provokationen 
a*> den Grenzen zu Südvietnam 
wurden intensiviert. Gleichzeitig 
treffen die USA auch andere 
Maßnahmen in dem Bemühen, 
aas laotische Volk einzusehüch- 
tern und Laos in eine Kolonie 
neuen Typs, in einen Militär- 
slützpunkt des amerikanischen 
Imperialismus, zu verwandeln.

KAIRO. Die israelische Sol­
dateska setzt die Aggres­

sionshandlungen im Raum des 
Suezkanals fort.

Wie ein Militärsprecher der 
■Vereinigten Arabischen Repu­
blik erklärte, wurden Dienstag 
vormittag Suez und Port Tau- 
iiq von israelischen Einheiten 
unter Artilleriebeschuß genom­
men. Die ägyptische Seite erwi­
derte das Feuer. Bei einem hefti­
gen Feuerwechsel, der etwa zwei 
Stunden dauerte, wurden mehre­
re israelische Feuerstellungen 
bekämpft Die Geschützmann­
schaften wurden vernichtet.

In dem Bericht wird darauf 
verwiesen, daß in Suez mehrere 
Gebäude in Brand gerieten. Die 
Brände wurden aber schnell ge­
löscht. Die ägyptische Seite hat 
ktine Opfer zu beklagen.



Ufsin lelrt in Gieren W. t a?t
„Die Partei wird auch wei­

terhin fest und konsequent den 
Leninschen Kurs einhalten.“

(Aus dem Beschluß des Zentralkomitees der KPdSU 
„Über die Vorbereitung lum IDO. Qcbuitslag Wladimir 
ll/itsch Lenins")

Aus der Kohorte der Begeisterten

Nur ein Tag
Am Bahnhof von Vilnius ist in 

russischer und litauischer Sprache 
aingemeißclt: „Am 7. September 
1895 weilte In Vilnius W. I. Lenin, 
um Verbindung mit den hiesigen 
Marxisten horzuatollen."

Ein Tag aus einem großen Le­
ben. Ich sitae Im Lichtspielthea­
ter, und auf der Leinwand rollt 
dieser Tag vor mir ab. Eigentlich 
nicht der Tag selbst. Die Kamera­
leute (Drehbuchverfasser W. Blku- 
litsch, Regisseur R. Schllinls) 
nannten ihren Breitwandstreifen 
treffend „Auf der Suche eines Ta­
ges". Es muß ihnen wirklich große 
Mühe gekostet haben, um nur ei­
nen winzigen Teil des 7. Septem­
ber 1895 im Leben des 25jlhrlgen 
Uljanow und die gewaltigen Aus­
wirkungen dieses Tages im Ge­
schick des litauischen Volkes do­
kumentarisch zu gestalten.

Wladimir Uljanow besuchte Vil­
nius illegal während der Rückkehr 
aus seiner ersten Emigration, auf 
der Fahrt von Berlin nach Peters-

bürg. Wie geschickt Lenin die 
Gendarmen, die von aoiher Relce 
nach Vilnius benachrichtigt wor­
den waren, mit Hilfe seiner Genos­
sen zu umgehen vermochte, be­
weist der Polizeibericht: „Ulja­
nows Spur in Vilnius nicht ent­
deckt".

Und nun läuft der Streifen, auf 
dem Dokumente, schmale Straßen, 
das Haus In der Rudinln-Straßc, In 
welchem die Ärztin und Revolutio­
närin Matllda Srednltzkaja wohn­
te und die von Lenin mltgcbrachte 
marxistische Literatur aufbe­
wahrte. Wir sehen das Straßen­
pflaster, Über das Lenin schritt. 
Und das Echo dieser Schritte vor­
nehmen wir in den Taten dos li­
tauischen Volkes, das unter der 
Führung der Partei Lenins Im­
mer neue Erfolge Im kommunisti­
schen Aufbau erzielt.

H WORMSBECHER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

In einer
Dorfbibliothek

Eine Intcressontc Büchcrauswaiil 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
machte die Bibliothekarin Berta 
Stelzer aus Nagornolo. 200 Bücher 
sind W. I. Lenins Leben und seiner 
revolutionären T ätigkeit gewidmet 
Unter ihnen befinden sich auch Le­
nins Werke. Hier gibt es Listen 
mit Empfehlungen, was man über 
Iljitsch lesen sollte.

Die Bibliothekarin hat Schauta­
feln für die Rote Ecke der Milch­
farm des Tschapajew-Kolchos, Al­
ben „Lenin—Führer des Proletari­
ats" und „Lenin In den Arbeiten 
der Kunstmaler" ausgestattet.

I. GALER 
Gebiet Koktschetaw

Am 10. Oktober vergangenen Jahres veröffentlichten wir auf der Le- 
nln-Selte unserer Zeitung eine Korrespondenz über den Sowchos „Toku 
achlnski", einen der ersten Sowchose Kasachstans, der auf Initiative W. f 
Lenins gegründet wurde.DIcser Sowchos wurde mit dem Lenlnorden und 
einer Gcdcnkfabne des ZK der KP Kasachstans, des Ministerrates der 
Kasachischen SSR und des Kasachischen Rcpubllkgewerkschaffsrates aus­
gezeichnet.

Heute berichten wir über einen der Werktätigen dieses Sowchos, den 
Abteilungsleiter Lorenz WIRT, der mit der höchsten Auszeichnung — dem 
Leninorden — gewürdigt wurde.

HABEN SIE schon einmal ei­
nen Menschen gehört, der 

von seiner Sache, seiner Idee-,, 
seinem Schaffen begeistert Ist? 
Man kann Ihm stundenlang zuliö- 
reu, selbst wenn man kein Fach­
mann auf dem entsprechenden Ge­
biet ist. Ein solcher Mensch spricht 
immer so überzeugt, daß einem 
scheint, es gebe niclits Interessante­
res als seine Arbeit und das. wo­
mit er sich beschäftigt, sei die al- 
lernotwendigste, die allerwichtigste 
Sache auf der Welt.

Ich freue mich Immer, wenn Ich 
solche Menschen treffe — leiden­
schaftliche, fröhliche und empörte, 
aber niemals gleichgültige. Ja, nie­
mals gleichgültige.

lang es ihnen im Vorjahr, die beste 
Kartoffelernte im Gebiet zu züch­
ten.

All diese Leute, die uns Wirt ge­
nannt hat, sind. Kommunisten. 
Überhaupt muß man vermerken, 
daß die Mehrheit der 34 Parteimit­
glieder der 4. Abteilung in der 
Produktion arbeitet: in den Repara­
turwerkstätten, den Feldbaubriga­
den, auf den Viehfarmen.

Die Arbeit mit den Menschen, die 
Schaffung eines einigen Kollektivs 
betrachtet Lorenz Wirt als sein 
Hauptanliegen. Das fordert er auch 
von den Brigadieren.

Vilnius

Rasliw Joachim KUNZ

In Petrograds prunkvollen Villen, 
[ da sitzen bei flimmerndem Licht 

die Herren in goldenen Brillen, 
die Augen vor Angst ihnen quillen 
schier aus dem verzerrten Gesicht.

Rasliw... Eine Hütte aus Zweigen, 
aus Laub eine Bettstatt gemacht.
Die Vögel verharren in Schweigen, 
die Bäume sich ehrfürchtig neigen. 
Still halten die Nachtsterne Wacht.

Es zitfern vor Wut und Entsetzen 
Minister, Gendarm und Bankier. 
Sie zischen, sie keuchen, sie 

schwitzen, 
die Zungen sie sabberlg wetzen — 
die Tür, die bewacht der Portier.

Sie schmieden die tückischsten
Pläne.

Das größte Genie aller Zeiten 
hat hier einen Baumstumpf zum

Tisch, 
sein Stuhl ist geflochten aus

Weiden, 
sein Dach sind die himmlischen , 

Weiten:..- 
Rings flüstert das dürre Gebüsch.

Es brodelt und kocht Petrograd... 
| Es schleichen gleich dürren Hyänen 
* die Spitzel mit knirschenden

Zähnen 
in Scharen, erbost durch die Stadt.

...Es tagt der Parteitag der Massen' 
in dieser so kritischen Zeit.
Man darf den Moment nicht 

verpassen, 
um gegen die Ausbeuterklassen 
zu siegen im härtesten Streit.

Theatralisierte 
Lenin-Lesungen

TSCHIMKENT. (KasTAG). 
„W. 1. Lenin—Führer der proletari­
schen Revolution, Begründer und 
Leiter der bolschewistischen Par­
tei" — mit diesem Thema haben im 
Gebietstheater die theatralisierten 
Lenin-Lesungen begonnen, die vom , 
Stadtpartelkomitee und von der 
Gesellschaft „Snanlje“ organisiert 
wurden. Die Vorträge werden von 
Inszenierungen, an welchen sich 
Schauspieler des Theaters beteili­
gen, wie auch durch Rezitationen 
von Auszügen aus dem Poem W.’ 
Majakowskis über W. I. Lenin, der 
Vorführung von Fragmenten des 
Spielfilms „Sechster Juli“ und do­
kumentarischer Filmstreifen über 
Iljitsch begleitet. Die neue Berichts­
form über den großen Führer der 
Revolution, die Propaganda seines 
theoretischen Erbes genießt großen 
Erfolg.

| ORENZ WIRT gehört eben- 
u falls zu dieser Kohorte. Er 

arbeitet als Abteilungsleiter Im 
Sowchos „Tokuschlnski“, Gebiet 
Nordkasachstan. Dieser Mensch 
kann Ihnen stundenlang über die 
Menschen seines Dorfes erzählen. 
Dabei unterstreicht er unbedingt, 
daß cs vortreffliche, arbeitsame 
Menschen sind. Und das sagt er 
nicht um des schönen Wortes wil­
len, denn er kennt seine Landsleute 
von klein auf. Zusammen mit 
ihnen ist er auf dieser rauhen 
und doch so schönen Erde aufge­
wachsen. Bei einem Gang durchs 
Dorf kann er Ihnen über jeden 
Dörfler Interessantes berichten.

So zum Beispiel über die Mecha­
nisatoren Christian Braun. Hein­
rich Eichwald, Heinrich Büchsmann. 
Sie können alles. Schickt sie auf 
den Mähdrescher — sie werden da­
mit fertig. Im Frühling und Herbst 
sind sie Traktoristen. Wenn nötig, 
setzen sie sich ans Steuer des 
Kraft wagens.

Odor- die Kartoffelzüchter Anton 
' Dackart und Wassili Wild. Es sind 

Arbeitspartner. Anton ist älter, er­
fahrener. Wassili — jünger. Sie er­
gänzen einander. Und darum gc-

AM BESTEN gelingt das Da­
vid Stoll. Zwanzig Jahre 

ist er Brigadier. Seine Brigade ist 
die beste im Sowchos. Und war­
um? Wie gelang cs ihm, ein sol­
ches Kollektiv zusammenzuschwei- 
Oen? Durch Achtung vor den Men­
schen und hohe Ansprüche an sie. 
ich erinnere mich an einen solchen 
Vorfall. Ein Junger Mechanisator 
hatte im Herbst ein Feld nachläs­
sig gepflügt. Davon erfuhren seine 
Arbeitskollegen und zwangen den 
Pfuscher, den Schlag nochmals zu 
pflügen."

Das Kollektiv dieser Brigade ist 
nicht groß — nur 16 Mann, aber 
alles sachkundige, geschulte Leute, 
fähig, jede beliebige Arbeit zu lei­
sten.

E INIGE WORTE über diese 
u Sowchosabteilung. Früher be­

fanden sich auf ihrem Territorium 
sechs Kolchose, die jetzt eine Abtei­
lung des Sowchos darstellcn. Der 
Hauptabschnitt, das sind drei Vieh­
farmen-, auf denen allein 85 Mel­
kerinnen arbeiten.
>" „In dc,n letzten Jahren", erzählt 
Wirt, „Sind in unserer Viehzucht 
'Sehr starke Veränderungen vor sich 
gegangen. Zwei Farmen wurden 
vollständig mechanisiert. Nur eine

Lücke war noch geblieben — die 
Einführung des Siebenstundentages 
für die Melkerinnen. Ehrlich gesagt, 
glaubte ich anfangs selbst nicht an 
dieses Beginnen. Später überzeug­
ten wir uns von den Vorzügen der 
Zweischichtarbeit. Doch man mußte 
die Leute erst darauf vorbereiten. 
Jetzt arbeiten sie in diesem Rhyth­
mus und finden Freude daran. Na­
türlich mußte die Organisation ih­
rer Arbeit gut und genau durch­
dacht werden. Das Resultat? Die 
Bewußtheit der Menschen hat sich 
erhöht, ihr Verhalten zur Arbeit hat 
sich geändert. Wir wirken darauf 
hin. daß jeder bewußt seine Arbeit 
verrichtet, ohne daß man Ihn dazu 
anhaltcn muß."

Von den Viehfarmen spricht der 
Abteilungsleiter mit besonderem 
Stolz. Und da möchte Ich eine Zahl 
anführen: 30 000. Soviel Zentner 
Milch haben die Melkerinnen der 
4. Abteilung des Sowchos im vori­
gen Jahr gemolken! Eine hohe 
Zahl. Nicht jeder Sowchos weist 
eine solche Kennziffer auf.

„Wenn wir schon von den Ver­
änderungen reden, die sich bei uns 
in den letzten Jahren vollzogen ha­
ben". fährt Wirt fort, „so Ist In 
erster Linie über die Menschen 
zu sprechen. Mit Hurra Ist heu­
te nichts mehr zu machen. Man 
muß rechnen können. Benötigt 
Kenntnisse. Ein neuer Traktor 
kommt — man muß verstehen, mit 
ihm umzugehen." Und wie viele an­
dere Maschinen und Mechanismen 
kommen heute aufs Land!"

Deshalb lernen viele Spezialisten 
hier ständig weiter. Auch Wirt 
selbst macht gegenwärtig einen 
Qualifikationstchrgang mit

„Und wissen Sie, das ist sehr 
interessant für mich. Allerdings Ist 
es manchmal durchaus nicht leicht, 
mitzukommen. Praktische Kennt­
nisse besitze ich viel, aber mit der 
Theorie hapert es hier und da.“

1 ORENZ WIRT hat zusammen 
mit den Fachleuten eine Rei­

he von Neuerungen eingeführt, die 
dem Sowchos einen großen Gewinn 
brachten. tjnd da müssen wir uns 
wenigstens* auf zwei Beispiele be­
rufen. Im Sommer, vor dem Beginn 
der Maisefhte, fand In der Sow- 
chosabteiltlhg ein Gebietsseminar 
statt, auf dem Wirt eine neue Me­

thode der Maissilierung demon­
strierte. Im Herbst — ein neues Ex­
periment: Silierung der Weizenab­
fälle. Er halte davon in Zeitschrif­
ten gelesen und es sofort in. der 
Praxis angewandt.

Ja. dieser Mensch steht mit bei­
den Füßen fest auf der Erde. Ein 
überzeugter Kommunist, guter 
Fachmann und Organisator der 
Produktion. Solch* Kommandeure 
der Produktion sichern ------ ------
mit den Arbeitern den Erfolg der 
Sache.

Ich wollte von einem ___
erzählen, der von seiner Sache be­
geistert ist und sehe jetzt daß ich 
mehr über die Werktätigen dieses 
Sowchos geschrieben habe als über 
ihn selbst. Gerade über sie hatte 
mein Gesprächspartner so begei­
stert erzählt. Ihn bewegen die glei­
chen Gedanken, die gleichen Sor­
gen. wie sie.

Warum wurde Lorenz Wirt mit 
der höchsten Auszeichnung des 
Landes gewürdigt? Sicherlich des­
halb. weil er sein ganzes bewußtes 
Leben hingebungsvoll arbeitet, 
schöpferisch schafft und alle seine 
Kräfte und Kenntnisse für den Auf­
bau der neuen kommunistischen 
Gesellschaft einsetzt

E. WARKENTIN.
• ■■■ Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

■zusammen

Menschen

UNSER BILD: Lenlnordenträ- 
ger Lorenz Wirt

Gebiet Nordkasachstan

Sie suchen nach Lenin, dem Führer, 
dem Herzen der Revolution.
Sie haben ringsum ihre Fühler 
und allerorts dreckige Wühler, 
die früher gedient schon dem Thron.

Er tagt ohne Lenin. Doch leitet 
Iljitsch ihn direkt aus Rasliw, 
wo er als ein Bauer verkleidet, 
das Schicksal von Rußland 

entscheidet 
mit kühnem und sicherem Griff.

Orte,

die uns Lenin
Doch Lenin Ist nirgends zu findet— 
die Arbeiter schützen ihn treu. 3 
Er wohnt bei Rasliw mit

den Winden, 
die nahenden Großsturm verkünden, 
und mäht wie ein Bauersmann Heu.

Dann kam jene Nacht Im Oktober; 
„Auroras“ Signal dröhnte laut 
Es wurde die Freiheit erobert, 
die heute vertausendfacht lodert, 
prophetisch von Lenin erschaut

heilig

sind in Polen
So begann die 
Film-Leniniana

Der lebendige Iljitsch. Er ist 
jedem bis in die kleinsten Züge 
bekannt. Wir kennen seine Gang­
art, seine Stimme, seine Art mit 
den Freunden und Feinden zu 
sprechen, seinen rastlosen Lebens- 
rhythmus und seine phantastische 
Energie. Wir kennen Lenin, 
wohl wir una nicht unter der 
lärmenden Menschenmenge auf 
dem Platz am Finnländiechen 
Bahnhof befanden. Wir kennen 
ihn, obwohl wir nicht unter denen 
waren, die in der unruhigen Ok­
tobernacht den Smolny bewach­

ob-

Woher wissen wir das alles?
Durch die Bekanntschaft mit 

dem interessanten, ausdrucksvollen 
und großen Land, das „Lenlnlana" 
heißt.

Und wie Ist die Fllm-Leninlana 
entstanden? Wann konnte der Zu­
schauer das erste Mal Lenin auf 
der Leinwand sehen? Wie, wo und 
wer hat die Streifen gedreht und 
worüber berichten sie?

Wie haben die besten Film­
schauspieler an der Gestalt Le­
nins gearbeitet? Der lebende Le­
nin wurde über zwanzigmal ge­
filmt. Der bekannte Filmregisseur 
Deiga Wertow schuf 1925 einen 
thematischen Sonderstrelfen — die 
„Leninsche Filmwahrheit". Der 
Streifen bestand aus drei Teilen.

Die Komposition 
Filmwahrheit" 
tow zehn Jahre später im 
„Drei Lieder über Lenin".

Im Jahre 1925 lief der Streifen 
„Sein Beruf von Jakob Protosa- 
now über die Leinwand. Lenin 
selbst wird In diesem Film nicht 
gezeigt, aber er brachte das un­
erschütterliche Streben der Werk­
tätigen zum Ausdruck, den von 
Lenin vermachten Kampf fortzu­
setzen, wenn er auch mit Episoden 
der allgemeinen Trauer endete, 
welche die Nachricht über Lenins 
Tod hervorrief. An der Schwelle 
des zehnten Jahrestage der Okto­
berrevolution kamen zwei revolu- 
tionsgeschlchtllche Streifen — 
„Oktober" von S. Eisenstein und 
„Moskau Im Oktober" von Barnot 
auf ' die Leinwand. 6. Eisenstein

___ „Leninsche 
wiederholte Wer-

Fllm

und sein Mitverfasser G. Alexan­
drow, heute ein berühmter sowjeti­
scher Filmregisseur, nahmen das 
Buch von John Reed „Zehn Tage, 
die die Welt erschütterten" zur 
Grundlage des Films.

Interessant ist, daß sowohl Ber­
net als auch Eisenstein zehn 
Jahre nach den Oktoberereignissen 
einen Arbeiter aus dem Ural 
W. N. Nikandrow, der Lenin sehr 
ähnelte, für die Rolle W. I. Le­
nins auswählten. Nikandrow 
schminkte sich nicht: der Regis­
seur war entschieden gegen das 
Schminken, da er In der Darstel­
lung alles Gekünstelte verhüten 
wollte. Und wenn die Ähnlichkeit 
des Uraler auch phänomenal war, 
sah der Zuschauer in ihm Lenin 
nicht: er sah nicht das Feuer, den 
Glanz, die Gedanken der Augen 
Lenins. Deswegen ist die scharfe 
Kritik der Kunstschaffenden ein­
schließlich W. Majakowskis an der 
Methode Eisensteins verständlich. 
„Es ist widerlich zu sehen, wenn 
ein Mensch Lenins Posen annimmt 
und seine Körperbewegungen nach­
macht, man aber hinter dieser 
Äußerlichkeit geistliche Leere, 
völlige Gedankenlosigkeit fühlt."

Nichtsdestoweniger hatte der 
Streifen „Der Oktober" für allo 
folgenden Filme über Lenin eine 
große Bedeutung. Sie bestand 
nicht darin, wie der Regisseur Le­
nin selbst zeigte, sondern darin, 
daß er den Geist des Höhepunkts 
der Geschichte seines Lebens wlo- 
derzugoben vermochte.

Das alles waren Versuche — 
bald mehr, bald weniger gelunge­
ne — die Gestalt des Führers des 
Proletariats auf der Leinwand zu 
zeigen. Der erste künstlerische 
Großfilm, der den markante­
sten Episoden der Biographie Le­
nins—der Leitung des bewaffneten 
Oktoberaufstands in Petrograd — 
gewidmet war, war der Streifen 
„Lenin im Oktober", der am 6. 
November 1917 erstmals über die 
Leinwand ging.

Tatjana BRATUS

Lenlngrad

Heute beginnen wir eine Folge von Artikeln über den Aufent­
halt W. I. Lenins in Polen. Diese Beiträge besorgte auf Bitte 
der „Freundschaft" die Polnische Agentur Interprcss, der wir 
unseren Dank äussprechen.

I. ERINNERUNGEN EINFACHER MENSCHEN AN LENIN
Das Warschauer Museum sam­

melt Erinnerungen und Erzählun­
gen der Menschen, die zu verschie­
dener Zelt Lenin trafen. Unsere 
Personalkartothek enthält einige 
Dutzend Namen der Menschen, mit 
denen Verbindung hergestellt wur­
de. Ihre Adressen bekamen wir auf 
verschiedene Wege — durch Teil­
nehmer der revolutionären Bewe­
gung, durch Korrespondenten der 
Presse und des Polnischen Rund­
funks.

Wir stehen mit vielen in Brief­
wechsel oder treffen uns persön­
lich, unterhalten uns mit ihnen, 
nehmen ihre Erzählungen auf Ton­
band auf. Wir haben etwa 30 Erin­
nerungen gesammelt, die oft von 
ungeschickter oder vom Alter 
zitternder Hand niedergeschrie­
ben sind. Jede, sogar die kleinste 
Einzelheit über Lenins Leben sam­
meln und aufbewahren — das Ist 
das Ziel unserer Arbeit. Die Men­
schen, die uns ihre Erinnerungen 
über die persönlichen Begegnun­
gen mit Wladimir Iljitsch mittei- 
len, sind nicht immer Imstande, 
die genaue Zeit oder das Datum 
der Begegnung mit Iljitsch zu nen­
nen, die Elemente ihrer Erlebnisse 
mit den Ereignissen allgemeinen 
Charakters zu verbinden. Während 
des Gesprächs mit ihnen muß ge­
klärt werden, daß die Ereignisse, 
deren Teilnehmer sie waren, mit 
der einen oder anderen histori­
schen Periode, der einen oder an­
deren Tatsache verbunden 'sind. 
Die von diesen Mensehen nJcder- 
geschrlebenen Erinnerungen ent­
halten Lücken, es fohlt oft der lo­
gische Zusammenhang.

Das Ist ja verständlich — das 
MenschengedächtnlB ist schwach. 
Die heutigen Veteranen sahen Le­
nin oder arbeiteten zusammen mit 
Ihm in Ihren Jugendjahren, sie 
wußten damals nicht so viel von 
den historischen Ereignissen, wie 
wir heute, nach einem halben 
Jahrhundert, wissen. In den Jah­
ren Ihrer Illegalen Tätigkeit, vor 
dem Oktober, in den stürmischen 
Jahren des großen Umstürze: 
schrieben sie ihre Eindrücke nicht 
auf Papier nieder. Sie wußten jn 
nicht, daß nach vielen Jahren sich 
jemand rege für Ihre Erinnerun­
gen Interessieren wird.

Der charakteristische Zug der 
meisten Erinnerungen ist die gro­
ße Ehrfurcht vor der Gestalt Le-

nine, im Prozeß des ins-Gedächtnls- 
rufens der Persönlichkeit Lenins 
als Mensch und als Führer. Hier­
bei spielt die Gefühlsbegeisterung 
eine große Rolle, weil die Phanta­
sie oft Legenden hervorbringt, 
nicht immer wahrheitsgemäße Er­
zählungen bringt.

Die Erinnerungen beziehen sich 
auf verschiedene historische Perio­
den. Sie werden von Teilnehmern 
der Oktoberrevolution und des 
Bürgerkrieges geschrieben, von 
Menschen, die Lenin während sei­
nes Aufenthalts in Krakau, Poro­
nino und Zakopane begleiteten.

Diese Menschen, Intellektuelle 
und einfache Einwohner unseres 
Landes, können besonders viel er­
zählen, obgleich die vielen Jah­
re, die verflossen sind, seitdem 
sie mit dem „Herrn Uljanow und 
seiner,,Familie" verkehrten, vieles 
aus dem Gedächtnis verwischt ha­
ben. Besonders interessante Erin­
nerungen werden bei den Bergbe­
wohnern von den Vätern den Söh­
nen und Enkelkindern übermittelt. 
Das sind Erzählungen über Begeg­
nungen mit Lenin auf den Ge­
birgspfaden, über Gespräche mit 
ihm. Diese Erzählungen sind von 
für diese Gegend charakteristi­
schen Legenden umwoben. Lenin 
Ist ein Mensch, der In ihrer Mitte 
lebte, sich für Ihr Leben Interes­
sierte, ihnen Ratschläge gab, über 
Ihr Schicksal nachdachte, mit ih­
nen Milch trank und dessen Frau 
Waldbeeren bei den Kindern die­
ser Menschen kaufte.

Damals, als er unter ihnen leb­
te. war er einer, der zur Erholung 
in die Berge gekommen war. Nach 
dem Jahr 1945 begannen die Hi­
storiker die Suche von Andenken, 
die mit dem Leben Lenins in Kra­
kau und Podgallen in den Jahren 
1912—1914 verbunden sind. Die 
Einwohner von Poronino wurden 
Konsultanten der Historiker zur 
Frage des Alltagslebens der „Fami­
lie Uljanow", der Rekonstruktion

der Inneneinrichtung des Hauses, 
in dem Lenin in Bjaly Dunajoz leb­
te, und des Hauses von Guta Mo- 
stowski in Poronino. Jeder Berg­
bewohner t fügte ein Körnchen zu 
der Erzählung hinzu und wenn 
man sich heute mit dem Studium 
dieser Erzählungen beschäftigen 
würde, so wäre es schwer zu unter­
scheiden, wo die Wahrheit auf­
hört und wo die Legende beginnt. 
Zum Glück gibt es die Möglich­
keit, die reinste Wahrheit, die ein­
fachen Fakten herauszufinden.

Dio Erinnerungen der Menschen, 
die Lenin in Krakau Hilfe erwie­
sen, die ihm halfen, Verbindung 
mit den im Ausland lebenden pol­
nischen Revolutionären herzustel­
len, die Lenin illegale Bücher be­
schafften, die das Hinüberschaffen 
russischer Bolschewik! über die 
Grenze organisierten, enthalten ei­
ne große Menge von Fakten, die 
leicht nachgeprüft können werden.

Die Nachprüfung der Erinnerun­
gen ist im Grunde genommen mit 
vielen objektiven Schwierigkeiten 
verknüpft, die mit dem Alter ih- 
ier Autoren verbunden sind. Als 
Beispiel führe ich Marian Zem- 
plinskl an. der in den Jahren 
1913—191-1 als Student der Jagel- 
lon-Universität und Mitglied der 
linken Jugendorganisation „Spuj- 
nja" oft mit Lenin zusammen­
kam. Die Adresse des Studenten

und seiner Eltern, die in Mlava 
wohnten, welches sich In dem Teil 
Polens befand, der zu Rußland 
gehörte, wurde Im Notizbuch von 
Nadeshda Konstantinowna Krup­
skaja aufgefunden. Als Sekretär 
des ZK der SDAPR leitete sie die 
Parteitechnik, d. h. sie beschäftig­
te sich mit der Organisation des 
Hinüberschaffens von Literatur 
über die Grenze, dem Briefwechsel 
mit den Parteimitgliedern in Ruß­
land. der Ankunft der Parteimit­
glieder zu Lenin. Nach Mlava ka­
men Briefe aus Petersburg und 
Moskau. Von dort brachte der 
Student Zemplinskl sie über die 
Grenze nach Krakau. Diese inter­
essanten Fakten wurden sorgfältig 
studiert und auf Grund seiner Mit­
teilung In den fünfziger Jahren 
und auch auf Grund der histori­
schen Dokumente festgestellt.

„Wenn Lenin am Leben wäre, 
würde er mir unbedingt helfen", 
dieser Satz aus Zemplinskis Briet 
charakterisiert am besten, wer Le­
nin für diese Menschen war und 
ist. Die Menschen, die uns ihre 
Erinnerungen zusenden, legen ih­
re Fotos bei, schicken uns persön­
liche Denkblätter, Fotos Ihrer Fa­
milienmitglieder usw. zu. Ihr Ver­
halten zu unserem Museum ist 
rührend, sie fühlen eich emotio­
nell mit ihm verbunden. Das 
kommt im regen Interesse zu al­
lem, was das Museum organisiert, 
zum Ausdruck: zu den Ausstel­
lungen, Wettbewerben. Publikatio­
nen. Sie sind bei uns häufige Gä­
ste. Wir laden sie zu Lektionen 
und Maßnahmen ein. Für sie ist 
eine ständige Verbindung unent­
behrlich. Das ist in jedem Brief, 
während Jedes Besuchs bei uns zu 
merken. Zu den Lenin-Tagen orga­
nisieren wir Jubiläumsabende, auf 
denen die Veteranen über ihre Be­
gegnungen mit Lenin erzählen. 
Ihre Zuhörer sind meistenteils Ju­
gendliche. So wird, zum Beispiel, 
der Abend, an dem eich der vor 
kurzem verstorbene Boleslaw Drob- 
ner, Jeshi Jakubowski. Jadwlga 
Sekerskaja, Edmund Semil und 
andere beteiligten, für die Zuhö­
rer unvergeßlich bleiben. Dieser 
Abend ging in die Geschichte des 
Museums ein. Wir nahmen die Re­
den unserer Gäste auf Tonband 
auf, das zusammen mit Ihren 
Schriften im Archiv unseres Mu­
seums aufbewahrt wird.

Das Sammeln der Erinnerungen. 
Korrespondenzen, die persönlichen 
Verbindungen, das ist eine schwe­
re Arbeit, die Zeit und historische 
Vorbereitungsarbeit beansprucht, 
die aber große Befriedigung 
bringt.

Wir erachten es als notwendig, 
im Zusammenhang mit dem Her­
annahen ‘ ' '■*-
W. I. Lenina__ ______________
Erinnerungen zu veröffentlichen, 
und führen in dieser Richtung 
Vorbereitungsarbeiten.

Alexander OSHUG, 
Hüter des Warschauer Lenin- 
Museums
UNSER BILD: Das Lenin-Mu- 

seum in Warschau
(Fortsetzung folgt)

des lOQ. Geburtstags 
die interessantesten
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III.

Im Jahr» 1076 wird der Panfi- 
low-Rsyon 10 Millionen Pud Mals- 
aamcn an den Staat liefern. Da» 
Ist bedeutend mehr, ala im Plan 
für das ganze Jetzige Planjahr­
fünft vorgesehen ist. Ein riesiges 
Wachstum. Es wird nicht nur 
auf Kosten der Hebung der Ernte­
ertrag«. sondern auch durch die 
Bestellung von neuen 16 000 Hekt­
ar Lnndflâchen erzielt werden. 
(DIO Maisaussaatfläche wird dann 
2'000 Hektar groß sein). So wor­
den zusätzliche Möglichkeiten für 
die Entwicklung der Viehzucht 
entstehen. Das sind Perspektiven, 
an deren Realität niemand zwei­
felt.

Jedoch die Schwierigkeiten lie­
gen nicht so sehr in der Erschlie­
ßung neuer Länderoion. als viel­
mehr darin, wo dlo 10 Millionen 
Pud Maiskorn lassen, wenn schon 
jetzt, da alljährlich dreimal we­
niger verkauft wird. Hunderttau­
send» Rubel verlorengehen. Dar­
über iat man in entsprechenden 
Ministerien und Behörden, im Ge- 
bietsvollzugskomitocs gut infor­
miert, alle wissen, daß das Kali­
brierungswerk von Panfilow schon 
viele Jahre mit dem Maissamenzu­
strom nicht fertig wird. Die Wirt­
schaften liefern Elitesamen — er 
wird unter freiem Himmel aufbe­
wahrt und verdirbt. Dann, wenn 
er an den Verbraucher versandt 
wird, ist ex schon kein Elitesamen 
mehr, sondern zweiter oder sogar 
dritter Sorte. Dor Unterschied im 
Preis ist sehr groß. Es wurde be­
schlossen. ein ähnliches Werk im 
Dorf Koktal zu bauen. Wann os 
endlich in Betrieb genommen wer­
den wird, ist unbekannt Aber es 
ist schon jetzt klar, daß auch die­
ses Werk das Problem nicht lösen 
wird, da es von kleiner Kapazität 
ist

Probleme, Probleme...
Dlo einen werden gelöst, die an­

deren entstehen, denn das Prinzip 
der Leitung einer vielzweigigen 
und leistungsstarken Landwirt­
schaft wird immer komplizierter. 
Jetzt handelt es sich nicht nur 
darum, rechtzeitig zu säen und zu 
ernten. Die Leitung verlangt jetzt 
gründliche ökonomische Kenntnis­
se und wissenschaftliche Voraus­
sicht Urteilen Sie selbst: Der 
Kolchos „40 let Oktjabrja" erziel­
te im vergangenen Jahr 7 Millio­
nen Rubel Einnahmen. Schon nach' 
dieser Ziffer kann man über das; 
Ausmaß und die Sachlage der 
Dinge urteilen. Ohne Voraussicht 
und langfristige Planung für 10— 
15 Jahre kann man einfach nicht 
mehr auskommen. Dazu folgendes 
Beispiel. Unsere Republik nimmt 
nach der Ausrüstung der Land­
wirtschaft mit Maschinen und ver­
schiedenen Mechanismen eine der 
ersten Stellen im Lande ein. Aber 
bis jetzt haben wir noch keine gu­
te Maiserntemaschine. Die Maschi­
ne KKCh-3, die man gezwungen 
ist, auszunützen, ist längst mora­
lisch und „physisch" veraltet. Er­
stens, kann man mit ihr keine 
frühreifenden Sorten, deren Kol­
ben unten am Stengel wachsen, 
einbringen. Zweitens, ist eine Ma­
schine notwendig, die nur die Kol­
ben erntet und die Stengel stehen- 
läßL (Im Kalinln-Kolchos, Kirow- 
Kolchos und im Kolchos „40 let 
Oktjabrja" gibt es Massive, auf de­

Die Anstreicherbrigade Nelly Kundel aus dem Trust 
„Sokolowrudstroi" der Bauverwaltung „Otdelstrol" 
in Rudny besteht schon 6 Jahre. Jahr für Jahr hat die­
se Brigade hohe qualitative und quantitative Kennzif­
fern aufzuweisen. Als erste Im Betrieb führte Nelly 
Kundel die neueste Zimmermalertechnik ein. Die letz­
ten 2 Jahre arbeitet diese Bestbrigade nach dem Plan 
der wissenschaftlichen Arbeitsorganisation (WAO) mit

Anwendung der Akkord- und Pränilensystementloh- 
nung und wirtachaftllchsn Rechnungsführung.

Jedes BrigadcnmltgBed erfüllt tagtäglich 1,5 und 
mehr Solls.

UNSER BILD: Dta Anstreicherbrigade (von links) 
Ljuba Mjagkaja, Nelly Kundel, Sina Redl Nia und An­
na Jaroschenko.

Fotor , Th. Esau

ÖKONOMISCHE SKIZZE
nen die Maisstängel ntehengeblle- 
ben sind, d. h. dl» Kolben wurden 
mannet eingebracht. Hier hütet 
man winters Schafe. Sogar in so 
einem strengen Winter, wie der 
diesjährige, war kein susätsllchM 
Futter notwendig. Wladimir Lo- 
patko erzählt, daß e|ne tausend- 
köpfige Herde auf 60 Hektar gut 
überwintern kann. Und wenn der 
Rayon nach einigen Jahren 27 000 
Hektar Malaousaaet haben wird? 
Das Ist doch eine sichere Überwin­
terung von einer halben Million 
Schafe und ohne jegliche Kosten!).

Solche Maschinen wurden auf 
den Feldern de» Panfilow-Rayon* 
bereits geprüft. Eine — Jugoslawi­
scher Herstellung, dl» andere — 
vom kasachstanlschen Ingenieur 
Loktew entwickelt. Beldo haben 
sich im Prinzip ausgezeichnet be­
währt Das aber ist auch alle». In 
den Wirtschaften gibt es solche 
Malserntomaschlnen nicht

Es gibt auch keine Schrapper, 
Bulldozerausrüatung, breite Pla­
nierraupen, Strauchschnelder. All 
das Ist zur Vorbereitung neuer 
Ländereien schon Jetzt unverzüg­
lich notwendig. In der Gebletsver- 
einigung der „Kassclchostechni- 
ka" von Taldy-Kurgan sagt man. 
daß solche Maschinen eine Rarität 
sind.

So sicht manchmal die Versor­
gung mit Technik aus. „Brutto" 
ist da, das Sortiment fehlt.

In den letzten Jahren wird von der 
wissenschaftlichen Arbeitsorgani­
sation immer ernstlicher und hart­
näckiger gesprochen. Belm Staat 
liehen Planungskomitee zum Bei­
spiel gibt es ein Forschungszen­
trum. Dort kann man mit genauer 
Bestimmtheit sagen, was und wo 
inan in der Republik nach 15—20 
Jahren bauen wird. Aber das Pla­
nungskomitee beschäftigt sich 
nicht mit Kleinigkeiten, die keiije 
allgemeine staatliche Bedeutung 
haben. Solche Fragen werden von 
den Lokalorganen, d. h. den Ray­
on- und Gebietsbehörden. gelöst. 
Und hier gibt es kein Forschungs­
zentrum, das. sagen wir, die Ent­
wicklung der Rayonperspektive 
erforschen kann. Es gibt kein Zen­
trum, das durch die Kraft der Lo­
gik und nicht durch die Kraft des 
Befehls überzeugen könnte: „dies 
brauchen wir heute, das morgen 
und jenes brauchen wir überhaupt 
nicht." Solche Funktionen könnte 
cie Gebictaplanungsabtellung über­
nehmen. Aber in dem von uns be­
handelten konkreten Fall Ist das 
nicht geschehen. Als Beweis kön­
nen eine Masse von Tatsachen die­
nen. Das nämliche hoffnungslose 
Nachhinken im Bau von Maiskali­
brierungswerken. die Belieferung 
mit spezieller Technik usw. Würde 
man den Bedarf der Produktion 
auf viele Jahre voraus wissen, 
könnte man alle ökonomischen 
Probleme harmonisch und mit Mi- 
nimalkoeten lösen und nicht mit 
Übereilung wie Jetzt.

Die Leitung ist in unseren Ta­
gen ohne tiefgehende wissenschaft­
lich-soziale und wissenschaftlich- 
ökonomische Grundlage nicht denk­
bar.

IV.

Der landwirtschaftlich» Rayon... 
Hier gibt cs besondere Schwierig­
keiten in der Leitung: Abhängig­
keit von den Natur-Kllmabcdln- 
gungen. eine Masao ungelöster 
Probleme, mit denen man Jahre­
lang nichts zu tun haben wollte. 
Noch bestehen die Schwierigkeiten 
darin, daß gerade die Leitung de« 
Rayons die Regulierung der 
Wechselbeziehungen zwischen dem 
unmittelbaren Produzenten und 
dem Staat verwirklicht. Das Kön­
nen, die Interessen des Staates mit 
den Interessen des Kolchos zu ver­
einigen, ist eine große Fähigkeit, 
ein großes Talent, das nicht vom 
Beruf gegeben wird.

Dem Kolchos und Sowchos wur­
den weitgehende Rechte gegeben. 
Der Sekretär des Rayonpartelko- 
mltees oder der Leiter der Ver­
waltung haben sich gleichsam au» 
Bevormunden! in Ratgeber von 
Partei und Staat verwandelt, die 
dazu da sind, um zu helfen, zu 
koordinieren, jene schwersten Fra­
gen zu lösen, die weder ein einzel­
ner noch zwei bewältigen können. 
Die Lösung kardinaler ökonomi­
scher Fragen ist eine kollektive 
Funktion der Verwaltungsräte, 
des Rayonpartaikomitees.

Noch geht es um die Leitungs­
methoden nur des Panfilow-Ray- 
ons. ohne Verallgemeinerungen. 
Hier einiges darüber, wie ein ern­
stes Problem gelöst wurde.

Die Natur-Klimabodingungen 
gestalteten sich in der Dsharkent- 
sker Oase so, daß „wo kein Was­
ser — dort auch kein Leben" ist 
Natürliche Viehweiden existieren 
praktisch nicht Das runde Jahr 
hindurch die Rinder Im Stall hal­
ten, kommt zu teuer. Das Milch­
vieh — noch irgendwie. Aber das 
Fleischvieh? Im Jahro 1068 lie­
ferte man hier 2 000 Tonnen Rind­
fleisch, was den Wirtschaften 
335 000 Rubel Verlust« brachte. 
Je mehr Erzeugnisse, desto höher 
die Verluste.

Bevor man eine endgültige Ent­
scheidung traf, wurde das Pro­
blem sorgfältig erforscht. Auf 
dem Rat der Produktionsverwal­
tung im Rayonpartelkomitee frag­
te Wladimir Lopatko ohne Aüs’ 
nahmen die Meinung aller Kol­
chosvorsitzenden und Sowchoadl 
rektoren, der Abteilungsleiter, der 
Ökonomen. Meinungen wurden na­
türlich verschiedene ausgesagt, 
aber jede enthielt einen rationel­
len Kern.

Ebenso sorgfältig machten sich 
die Spezialisten der Verwaltung 
mit den Erfahrungen ihrer Nach­
barn und sogar der Gebiete und 
Republiken bekannt. Das eine war 
annehmbar, das andere wiederum 
nicht. Die Mängel und Lücken in 
dem schon entstehenden Organisa­
tionsschema füllten sich mit dèr 
schon praktischen Erfahrung utid 
den ökonomischen Vorschlägen 
aus. Man kam zu folgender Ent­
scheidung.

Der Kolchos „40 let Oktjabrja" 
wird für eigene Mittel (die Ver­
sammlung bestimmte 700 000 Ru­
bel) eine große Mastwirttcbaft 
bauen, die in allen Wirtschaften 
Fleischvieh ankaufen wird. Das 
Prinzip ist folgendes: der verkau­
fende Kolchos oder Sowchos be­
kommt außer dem Staatapreis vom

BRIEFE AUS 
EINEM RA YON Buchweizen—eine Neulandkultur

Kolchos „40 let Oktjabrja" zu der 
in Rechnung gestellten Summe 
noch 15 Prozent Zuschlag.

Die Leistungsfähigkeit der Mast- 
wirtschaft — 10 000 Rinder jähr­
lich. Den Plan an Rindfleisch wird 
für den ganzen Rayon ein einziger 
Kolchos erfüllen.

Der Kolchos „40 let Oktjabrja" 
bestimmt zur Schaffung einer zu 
verlässigen Futterbasis der Mast- 
wirtschaft 800 Hektar Bewässe­
rungsland, welche« man mit Mal« 
zu Korn und Silage und mit mehr­
jährigen Gräsern bebauen wird. 
Außerdem wird beim Maiskalibrie­
rungswerk eine leistungsstarke 
Mischfutterhallo errichtet werden, 
wo man Futter „aus Nichts" — 
aus Malsstrüngen, die bis jetzt für 
die Stadt als Brennstoff dienten.— 
zuberciten wird. (Die Malsstrünge 
geben 4 500 Tonnen Futtereinhal­
ten.)

An einer solcher Organisation 
sind alle interessiert. Die Selbst­
kosten des Fleischs werden eich 
senken, die Mechanisierung und 
dos Futter wird rationell genutzt 
werden. Dio Organisation der Tä­
tigkeit selbst wird sich im Prinzip 
verbessern. Die Fleischproduktion 
wird sich gleich um einigemal ver­
größern. Also gerade das, was not­
wendig ist.

Mit der Lösung solcher großen 
Probleme ist die landwirtschaftli­
che Rayonverwaltung beschäf­
tigt. dabei mischt sie sich nicht In i 
Kleinigkeiten, sagt den Speziali- j 
sten der Wirtschaften nicht Jeden 
Schritt vor. Der Unterschied zwi- j 
sehen den Helden aus Skizzen: 
zehnjährigen Alters und den heu­
tigen Leitern des Rayons ist jetzt | 
besonders bemerkbar. Wer sind sic 
heute? Jung und energisch? 
Selbstverständlich. Alle mit Hoch­
schulbildung? Natürlich. Aber sie 
sind auch noch Theoretiker, deren 
Vorschläge sogar Gelehrten Ehre 
machen würden, und sehr einfache 
Menschen, was für den Leiter eine 
wichtige Eigenschaft ist. Ich nen­
ne absichtlich keine Namen, well 
diese Eigenschaft typisch ist. Es 
handelt sich ja auch nicht um Na­
men, sondern ums Prinzip.

...Ich fuhr mit dem Bus fort. 
Die Bergpässc hatten sich geöffnet, 
und auf den Straßen war der 
Schnee geschmolzen. Wir durch­
querten den Rayon in seiner Län­
ge, von der Grenze bis zum Berg­
rücken Altyn-Emelski. Selbstver­
ständlich war es noch Winter, und 
die Viehzüchter hatten es noch 
sehr schwer. Bel ihnen war der 
ganze Schwerpunkt konzentriert. 
Aber die Menschen bereiteten sich 
zum neuen Frühjahr vor. Sie woll­
ten nicht nur pflügen und säen. 
Sie suchten neue Organisations­
formen. sie suchten Übereinstim­
mung. Denn das Leben wirft Im­
mer neue und neue Aufgaben auf, 
die gelöst werden müssen. Was ist 

-su guter Letzt das Leben: ein 
ewiges Streben nach Harmonie, 
Gleichgewicht, Übereinstimmung.

Unwillkürlich erinnerte ich 
mich: „...eine Eigenart gibt es na­
türlich. Sie besteht, in der Fort­
setzung der reellen ökonomischen 
Politik in der Landwirtschaft."

Der Bus. seine „Pferdekräfte" 
anstrengend, kroch auf den Allyn- 
Emelsker Gebirgspaß.

Leo WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"

Startbereit
| Dér Feldbaubrigade des Kom- 
I muniaten Wladimir Llssowlk aus 

dem Kolchos „Put Iljitscha", Ray-
1 on Sowjetski. steht in diesem Jahr 
| bevor, über 3 000 Hektar Halm- 
I fruchte zu bestellen. Zu den Feld­
arbeiten sind alle nötigen Vorbe-

j reitangen getroffen. Alle Traktoren 
, und Anhängegeräte sind instand- 
gesetzt. Das ganze Saatgut lat 

' aufbereitet und liegt unter Dach 
। und Fach. Auf den Feldern ist 
; viel Schnee, und die Mechanisato- 
' ren Alexander Nowokochanow, Jo- 
1 hann Luft, Gennadi Korotkow und 

.Andreas Jost sind zur Aufspei­
cherung des Tauwassers bereit

Die Brigade will in diesem Jahr 
einen Durchschnitt von 15 Zent­
ner je Hektar ernten und 22 000 
Zentner Getreide en den Staat 
verkaufen.

W. LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Im Vergleich mit den anderen 
Nutzpflanzen nimmt der Buchwei­
zen im Gebiet Zelinograd eine un­
bedeutende Fläche ein. Die Ursa 
oh» lat die. daß der Buohweizencr- 
trag bedeutend niedriger ist ale 
der de« Weizen« und anderer 
Halmfrüchte. Trotzdem ist sie öko­
nomisch vorteilhaft.

Auf den Sortenprüfungefeldcrn 
von Balkaschlno werden seit 1962 
Buchwelzensorten geprüft Der 
durchschnittliche Hektarertrag be­
trug für sieben Jahre 5 Zentner. 
1 Zentner Buchweizen wird vom 
Staat mit 30 Rubel bezahlt. Es ist 
also schon in ökonomischer Hin­
sicht vorteilhaft, Buchweizen an­
zubauen.

Außerdem ist der Buchweizen 
ein guter Honigträger. Von 1 HekL 
ar Buchweizen können die Bienen 
70 Kilo Honig sammeln. Für Wirt­
schaften, die «ich mit Bienenzucht

Baoerncharakter
Er geht durch das eben gemähte 

Weizenfeld, und es scheint, als ob 
die Schwaden kein Ende nehmen 
wollen. Der Brigadier freut sich, 
denn die Brigade hat eine hohe 
Ernte erzielt.

„15 Zentner, Adolfowitsch, ja?" 
„Nein, weniger", antwortet Leo 

Böhm.
Sein Gesprächspartner nimmt et­

wa zwanzig Ähren in die Hand 
und zerreibt sie sorgfältig. Der Bri­
gadier schaut schweigend auf den 
Vertreter der Wissenschaft. Als Je­
ner das Korn auf seine Mütze schüt­
tet, sagt Böhm: „Jetzt aber schau­
en Slo, wieviel volle und wieviel zu­
sammengetrocknete Körner es 
sind. Es hat im Sommer nicht ein 
einziges Mal geregnet. Dreizehn 
Zentner vom Hektar, nicht mehr."

Der Vertreter war mit dem Aus­
gang des Gesprächs unzufrieden 
und zuckte die Achseln.

Dieser Vorfall kam mir nicht 
von ungefähr in den Sinn. Es-war 
schon oft so: der Brigadier oder 
der Leiter der Wirtschaft nenqt 
irgendeine runde Zahl, verspricht 
einen ganzen Korb voll und Ist 
Held des Tages. Wenn es aber zur 
Getreideablieferung kommt, läßt 
er die Arme sinken und zwinkert 
verständnislos mit den Augen.

Leo Böhm ist nicht von solchem 
Schlag. Er liebt leeres Versprechen 
und überflüssiges Gerede nicht. 
Sein fester Bauerncharakter hat 
sich mit den Jahren gebildet.

In diesem scheinbar strengen 
Mann steckt viel Güte. Es gab fol­
genden Fall. Damals arbeitete er 
noch als Maiszüchter. Die Maisern­
te war gerade im Gange, als zwei 
Schofföre kamen. Man sah, daß 
die Burschen müde waren und 
gerne was essen würden. Aber wie 
der eine, so auch der andere hat­
ten kein Geld mitgenommen/Die 
Köchin: „Für alle iangt's nicht!" 
Als Böhm davon erfuhr, brachte 
er die Jungen in die Speisehalle. 
„Gebt ihnen zu essen. Die Be­
zahlung schreibt auf meine Rech­
nung". Dann zu den Schoffören: 
„Wenn ihr gegessen habt, fahrt 
dort auf Jenen Schlag."

Der Brigadier Böhm kümmert

Baumwollsamen
TSCHIMKENT. Dle Baumwoll- 

samen-En tkömungsanstalten Süd- 
kasachstans haben die Reinigung 
des Saatguts abgeschlossen. Es 
Ist vorwiegend Eliteeamen und 
Samen erster Reproduktion. Er 
wird gebeizt und an die Be- 

beschäftigen, ist der Buchweizen­
anbau fast unentbehrlich. Die be­
ste Sorte lat „Kaaachscha".

Der Buchweizen besitzt auch 
noch andere wertvolle Eigenschaf­
ten. Die Buchweizengraupe ent­
hält 1.5 Prozent Fett. Teichtverdau- 
liche Phosphorsäure—0.19 Prozent, 
Eiweißstoffe, Kohlenhydrate, orga­
nische Elscnverelnigungen und vie­
le andere Mikroelemente, die zur 
normalen Lebenstätigkeit dee men­
schlichen Organismus nötig sind. 
Da« Buchwelzenkorn enthält 
auch Vitamine. So enthalten 100 
Gramm Korn 4.4 Milligramm des 
Vitamins PP, welches der Mensch 
zur normalen Tätigkeit der Hemi­
sphären des großen Gehirns benö­
tigt.

Dl» Vegetationsperiode de« 
Buchweizens dauert 10—12 Wo­
chen. Der Buchweizen wachet bea- 
«er auf leichten Böden. Die Wur­

sich um alles. Jedem Arbeitsab­
schnitt schenkt er seine Aufmerk­
samkeit. An Mängeln geht er 
nicht vorbei, erreicht Ihre Beseiti­
gung. Er stellt die Schuldigen zur 
Rede, -beleidigt aber nie jeman­
den. .

Wenn man über die Ordnung in 
der Brigade sprechen will, so müs­
sen alle Bngadlere bei Böhm in 
die Schule gehen. Soviel ich mich 
erinnern kann, beeilt sich Leo 
Böhm gleich nach der Emteein- 
bringung, den Herbstacker zu 
pflügen. Die Reinbrachefelder sind 
so bearbeitet, daß nicht einmal ei­
ne Spur von Unkraut vorhanden 
ist. Er ist ständig bestrebt, recht 
viel Schnee auf den Feldern anzu­
häufen.

Böhms Brigade hat sich mit den 
Jahren in ein monolithes Kollek­
tiv verwandelt, das imstande ist, 
beliebige Aufgaben zu meistern. 
Während der Aussaat oder der 
Ernte arbeiten alle mit Jem Bri-1 
gadier zusammen auf Teufel, 
komm raus, wenn aber plötzlich 
Schlechtwetter eintritt, gibt Leo 
Böhm die Anweisung: „Jungs, al­
le zur Reparatur der Anhängege­
rätei"

Deshalb ist auch alles stets in 
Ordnung. Nach der Aussaat sind 
die Sämaschinen und das andere 
Inventar für die nächste Früh­
jahrsbestellung wieder einsatzbe­
reit. .

Im Sowchos sind die Namen der 
Landwirte Philipp Maurer. Ele­
ment Schwab. Michail Morosow. 
Nikolai Nowgorodow, Wladimir 
Biagoderow, Viktor Hartwig gut 
bekannt. Sie sind es, mit denen Leo 
Böhm hohe Ernteerträge erzielt. 
Im Jahre 1968 waren es 14 Zent­
ner vom Hektar und Im vorherge­
henden Trocken Jahr — 11 Zent­
ner.

Leo Böhm wurde einstimmig zum 
Deputierten des Rayonsowjets ge­
wählt. Und ich bin überzeugt, daß 
das richtig Ist.

N. HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw

vorbereitet
schaffungMtellen abtransportiert. 
Die Witterungsverhältnlsoe in Be­
tracht ziehend, haben sich dH 
Entkörnungaarbelter darauf vorbe­
reitet, wenn es nottut, die Wirt­
schaften mit zusätzlichem Samen­
gut zu versorgen. (KasTAG) 

zeln des Buchweizens sind fällig, 
sich sohwerauflösbare Phoophor- 
vereänigungen aui dem Boden an­
zueignen. die für andere Pflanzen 
nicht zugänglich sind.

Well eich die Reifeperlode des 
Buchweizens in die Länge zieht, 
muß man ihn ernten, wenn etwa 
die Hälfte des Korns ganz reif ist. 
Geerntet wird Im geteilten Ver­
fahren. Das übrige Korn wird in 
den Schwaden reif.

Der Buchweizen lat eine Kultur, 
die auch mit Erfolg auf dem Neu­
land gedeihen kann. Davon spre­
chen die Resultate, die wir auf den 
Feldern unserer Sortenprüfungs­
wirtschaft erzielt haben.

L. SAMKO.
Leiter der staatlichen Sorten- 

prüfungzwirtschaft in Balkaschlno.

Gebiet Zelipograd

Mit doppeltem Elan arbeitet in 
diesen Tagen der Dreher und Kom­
munist Erwin Grab au« der 5. me­
chanischen Halle des Werks „Zeli- 
nogradselmasch". Dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Sowjetkasachstan« wid­
met er seine tägliche Sollüberbie­
tung.

UNSER BILD: Der Dreher Er­
win Grab

Foto: D. Neuwirt

Mit Wort 
und Tat

In unserem Kraftfahrpark Nr. 4 
gibt es nicht wenig Arbeiter, die 
durch ihre ehrliche Arbeit und 
ihr bescheidenes Benehmen die 
Achtung des Kollektivs gewonnen 
haben. Von einem solcher Men­
schen möchte ich heute erzählen.

Werner Heidt ist schon einige 
Jahre in unserem Kraftfahrpark 
tätig. Seinen Arbeitsweg begann 
er im Jahre 1938 nach der Absol­
vierung. des Technikums für Me­
chanisierung der Landwirtschaft 
in der Stadt Marx. Seither hat er 
beständig in Maschinen-Traktoren- 
Stationen und in Autobetrieben 
gearbeitet.

Die Reparatur der Motoren ist. 
wie bekannt, in der Kraftwagen­
überholung ein Engpaß. An die­
sem Engpaß wurde Werner Heidt 
von der Leitung des Kraftfahr­
parks ab Abechnittslelter einge­
setzt. Nun war es aber auf dem 
Abschnitt nicht glänzend: Viele 
Wagen standen in Erwartung der 
Reparatur, es fehlte an Motoren­
schlossern. obendrein eine schwache 
Arbeitsorganisation und ein nie­
driges Niveau der Arbeitsdisziplin.

Große Erfahrungen, vortreffli­
che Kenntnisse der konstruktiven 
und Betriebsbesonderhelten der 

' Kraftwagen, wie auch praktische 
I Fertigkeiten In der Arbeitsorganl- 
■ sation — das sind die wichtigsten 
j Kriterien, dank denen Werner 
| Heidt den . nachhinkenden Ab­
schnitt in einen vorangehenden­
verwandelte.

Der Erfolg kam nicht sofort Er 
mußte viel mit den Menschen ar­
beiten, ihnen konkrete Ziele und 
Aufgaben stellen. Die Ehre des 
Arbeiters ist seine Arbeit Vor al­
len Dingen bildeten «ich In der 
Produktion sachliche Beziehungen. 
In kurzer Frist wurde auf dem 
Abschnitt ein ständiger Vorrat 
von Austauschmotoren geschaffen, 
der es ermöglichte, die Reparatur­
fristen der Kraftwagen bedeutend 
zu kürzen.

Werner Haidt ist überzeugt, 
daß ein wohlwollendes Wort und 
ein sachliches Gespräch wichtige 
Hebel sind, durch die man auf die 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
einwirken kann. Das Kollektiv des 
Abschnitts arbeitet einig und ge­
schlossen.

Im Arbeiteaufgebot zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. I. Lenin« 
ringt das Kollektiv, da« von Wer­
ner Heidt geleitet wird, um die 
vorfristige Erfüllung der Planauf­
träge und der übernommenen Ver­
pflichtungen.

Joh. LEICHT, 
Betriebsdispitcher des Kraft­
fahrparks Nr. 4

Pawlodar

Kurz gemeldet
60 Traktoren, alle Sämaschinen, 

Pflüge, Eggen. Kupplungen und an­
deres landwirtschaftliches Inven­
tar sind im Sowchos „40 let Ka­
sachstans", Rayon Leninski, Gebiet 
Aktjubinsk, einsatzbereit. Außerdem 
haben 35 Lastkraftwagen und 18 
Getreldevollcrntemasclilnen die 
Werkstatt verlassen,

H. KELLERMANN

Im Lenln-Kolchos, Rayon Sehe- 
monalcha. Gebiet Ostkasachstan, 
wird dem Samengut und der Dün­
gung große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. In diesem Jahr wird man 
dem Boden I 400 Tonnen Mineral­
dünger und 10000 Tonnen Stall- 
dung zuführen. Die Wirtschaft hat

12 700 Zentner erstklassiges Saat­
gut plus I 500 Zentner Elitesamen 
erster Reproduktion auf Lager,

R. SCIIILKE

711 Schweine haben die Schwei­
nezüchter des Sowchos „Borodull- 
chlnski', Gebiet Semlpalatlnsk, ge­
mästet und an den Staat abgelie­
fert. Das Durchschnittsgewicht je­
des Tieres betrug 10-1 Kilo. Das Ist 
für die Schweinezüchter Alexander 
Prediger und Eduard Rack eine gu­
te Leistung. Mit vortrelllichen Lei­
stungen wartet auch Alexej Siwc- 
rin auf. Er hat 90 Jungochsen ge­
mästet und ein Diirchschnittsgc 
wicht von 338 Kilo erzielt. _

G. SCHULZ

Sorgsame Wirtschaftler
Trotz der härtesten Bedingun­

gen der Viehüberwinterung dieses 
Jahres hat der Engels Sowchos, 
Rayon Uljanowsk!, den 1 Plan dos 
ersten Jahrviertels in der Versor­
gung der Einwohnor dor Stadt Ka­
raganda mit Milch, Fleisch und 
Eiern erfolgreich erfüllt. Obwohl 
fast das ganze Futter für das Vloh 
aus den fernen Rayons und Ge­
bieten belgefahron wird, verläuft 
hier die Überwinterung normal, 
die Tiere sind gut genährt.

Unlängst fand Im Sowchos eine 
Sitzung der leitenden Fachleute 
und Buchhaltungsarbeiter dor 
Wirtschaft statt. Das Ziel war, die 
jungen Fachleute — Zootechniker.

Agronomen, Ökonomen, Brigadier« 
und Buchhalter—In der Innerwirt- 
Khaftlichon Rechnungsführung zu 
unterweisen. Dlo innerwlrtechaftli 
ehe Rechnungsführung hilft in der 
Ausschöpfung dor Inneren Reser­
ven, In der Hebung dor Arbeits­
produktivität. Festigung der mate­
riell technischen Basis des Sow­
chos, wie auch im Wachstum des 
Wohlstandes dor Sowchosarbeltcr 
mit.

Vor den Anwesenden trat der 
Sowchosdirektor Gottfried Hergert 
auf. dor ausführlich über die Auf­
gaben für das Vorjubiläumsjahr 
1969 sprach und die Aufmerksam­
keit der leitenden Fachleute auf

die Lösung der gegenwärtigen 
Hauptfrage richtete: mit Erfolg 
die Überwinterung des Viehs abzu­
schließen und den Viehbestand zu 
erhalten. Der Chefökonom des 
Sowchos Viktor Schäfer machte 
diè jungen Fachleute mit dem Sy­
stem der Innerwirtschaftlichen 
Rechnungsführung bekannt und 
iinalyalerto einige Fehler In der 
Rechnungsführung, die Im vergan­
genen Jahr vorkamen.

Die Landwirte des Sowcho» elnd 
fest entschlossen, die vor Ihnen 
stehenden Aufgaben zu lösen und 
den 100. Geburtstag W. I. Lenins 
mit besten Arbeltaerfolgen zu be­
gehen.

R. SCHMIDTLEIN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

In die allgemeine Sparbüchse
In der Ebenbahnabtellung von 

Dshambul gibt es 205 Rationali­
satoren, die viel leisten, um die 
Frachtentranaportierung zu ver­
größern. Der Leiter des Büros für 
Rationalisierung und Erfindung 
Orynbek Dahollganow erzählt:

„Allein In zwei Monaten dieses 
Jahres haben ale 200 Verbesoe- 
rungsvorachläge eingebracht, von 
denen schon 180 In die Produktion 
eingeführt wurden. Wenn wir im 
ersten Quartal des Vorjahr« durch 
Einführung von Verbeoeerungevor- 
schlägen 75 000 Rubel einsparten, 
so Ist diese Summo Jetzt schon in 
zwei Monaten erzielt.

Dank den Bemühungen dar Ra­
tionalisatoren und Erfinder sind

85 Prozent der Verladung»- und 
Entladungsarbeiten der Waggons 
mechanisiert."

Aktive Rationalisatoren sind 
Eduard Funk, Isaak Kaminski, Ra­
masan Schalabajew, Ibragim Gai­
nutdinow, Michail Borsow und Ni­
kolai Tatarlnow, die Jeder fünf 
und mehr Erfindungen auf Ihrem 
Konto haben

In diesem Jahr wollen die Ratio­
nalisatoren 1 000 Verbesserung«- 
Vorschläge elnbrlngen und einen 
Nutzeffekt von 270 000 —300 000 
Rubel erzielen.

A. WOTSCHEL.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul
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Im Namen der Arbeiterklasse
Über die Neukonstituierung
einer legalen Kommunistischen Partei in Westdeutschland

Viele unsere Leser Interessieren die Fragen, was es mit der 
Konstituierung einer neuen legalen Kommunistischen Partei In 
der BRD an sich hat und in welcher Beziehung die neukonsti­
tuierte DKP tu der Kommunistischen Partei Deutschlands steht. 
Zu diesen Fragen schreibt auf unsere Bitte hin Genosse Hans 
Jcndrctzky, ein bewährter Veteran der deutschen kommunisti­
schen Arbeiterbewegung, Mitglied des ZK der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands. Vorsitzender der FDGB-Fraktlon 
In der Volkskammer der DDR.

Als am 26. September 1968 die 
Erklärung über die Neukonstituie­
rung einer legalen Kommunisti­
schen Partei in Westdeutschland 
bekannt wurde, hat diese Nachricht 
in der gesamten, auch der interna­
tionalen Offentlichken starke Be­
achtung gefunden.

Im Zcntralorgan unserer Partei 
„Neues Deutschland" wurde eine 
Erklärung des Genossen Max Rei­
mann. Erster Sekretär des ZK der 
seit mehr als 12 Jahren verbotenen 
KPD, an den Bundesausschuß zur 
Neukonstituierung einer Kommuni­
stischen Partei in Westdeutschland 
veröffentlicht. In dieser Erklärung 
sagte Max Reimann, daß er davon 
überzeugt sei. daß die Unterzeich­
ner des Aufrufes im Interesse der 
Arbeiterklasse und aller werktäti­
gen Schichten gehandelt hätten. Sie 
würden daher auch die Sympathie 

•und Unterstützung all derer erhal­
ten. die für Frieden. Demokratie 
und die Veränderung der kapitalisti­
schen zu einer sozialistischen Ge­
sellschaftsordnung eintreten. Des­
halb begrüßte er diesen Schritt 
und wünschte allen Genossinnen 
und Genossen bei ihrer Arbeit vol­
len Erfolg.

Damit war keineswegs der 
Kampf um die Aufhebung des Ver­
botes der KPD. das bekanntlich auf 
Forderung der reaktionären Mono- 
polpartci. der CDU. erfolgte, etwa 
abgeschwächt. Im Gegenteil. Max 
Reimann ersuchte alle Kommuni­
sten. Sozialisten und Demokraten 
in der Bundesrepublik wie in der 
Welt, den Kampf um die Aufhe­
bung des Verbotes der KPD weiter­
hin tatkräftig zu unterstützen.

Die Kommunisten in der BRD. 
verfolgt, brotlos gemacht, einge­
sperrt, waren in ihrer politischen 
Massenarbeit, in ihrem Kampf für 
die Interessen des arbeitenden Vol­
kes außerordentlich behindert. Viele 
klassenbewußtc Arbeiter wurden 
durch das Verbot der KPD daran 
gehindert, sich ihr anzuschließcn.

Der Kampf um die Aufhebung 
des schändlichen Verbotes fand gro­
ße Unterstützung in Westdeutsch­
land selbst wie auch bei Millionen 
Menschen Im internationalen Maß­
stab. Jedoch reichte die Kraft nicht 
aus, das Verbot zu Fall zu bringen. 
Mehr und mehr stand die Frage 
vor den Kommunisten, wie* sic ihre 
Politik offen in der Arbeiterklasse 
vertreten können, in welcher Wei­
se sie offen für ihre Ziele wirken 
können.

Wie die Erklärung des Bundes­
ausschusses dieser sich neukonsti­
tuierenden Partei zeigte, haben sich 
Kommunisten und Sozialisten dazu 
entschlossen, die Rechte in An­
spruch Zu nehmen, die sich für die 
Formierung politischer Parteien aus 
dem Bonner Grundgesetz ergeben. 
Die Bonner Presse und Rundfunk 
zeigten danach eine gewisse Ratlo­
sigkeit der regierenden Kreise in 
Bonn.

Die entschlossene Aktion der ver­
bündeten sozialistischen Staaten 
hatte am 21. August 1968 der so­
genannten „neuen Ostpolitik" einen 
schweren Schlag versetzt. Dieses 
Programm verschärfter Expan­
sionspolitik, des Eindringens und 
der Unterminierung der sozialisti­
schen Staaten hatte seine deutliche 
Pleite erlebt. Die Tatsache, daß so­

zialdemokratische Minister dieses 
aggressive Programm bisher: zu 
sichern versuchen, nützte ebensowe­
nig, Wie alle anderen Ablenkungs­
versuche Bonner Politiker.
. Es bleibt den Völkern nicht ver­
borgen. daß die westdeutschen Im­
perialisten zum dritten Mal in die­
sem Jahrhundert den aussichtslosen 
Versuch unternehmen. Ihre Groß­
machtpolitik durchzusetzen. Die 
Noten der Regierung der UdSSR 
als auch der DDR an Bonn, die 
diese Entwicklung kennzeichneten, 
haben an Deutlichkeit nichts zu­
wünschen übrig gelassen und alle 
Manöver, die zur Tarnung dieser 
Revanchepolitik dienten, entlarvt.

Die Weltöffentlichkeit kann die 
Augen nicht davor verschließen, 
daß den Bonner Politikern der Neo­
nazismus aus allen Knopflöchern 
schaut. Das freundliche Lächeln ei­
niger sozialdemokratischer Minister 
in Pressefotos und im Fernsehen 
schafft die Notstands- und Revan­
chepolitik nicht aus der Welt. Kurz 
und knapp gesagt: Diese westdeut­
sche Bundesrepublik steht am 
Pranger als ein Hort der Reaktion, 
als Nährboden für derf breit wu­
chernden Faschismus, als Heimat 
des kalten und der Vorbereitung ei­
nes heißen Krieges.

Wir sehen, wie sich in einem 
schnellen Tempo eine Formierung 
aller neonazistischen und rechts- 
orientierten Elemente der Bonner 
Politik vollzieht. Diese Tatsache 
vor Augen, haben die Kommunisten 
die Initiative ezgriffen, um ihren 
Beitrag zur Sammlung aller anti­
faschistisch-demokratischen Kräfte 
zu leisten. Ihre Anstrengungen sind 
darauf gerichtet die westdeutsche 
Arbeiterklasse zu befähigen, ihre 
historische Mission zu erfüllen und 
im Bunde mit allen Friedenskräften 
dafür zu sorgen, daß vom Boden 
Westdeutschlands kein Krieg mehr 
ausgeht.

In ihrer Erklärung sagen die 
westdeutschen Kommunisten: „Un­
ser Bestreben ist es, mit allen

Kräften In der Bundesrepublik, die 
bereit sind, der Rechtsentwicklung 
und dem Neonazismus entgegenzu­
treten und für eine Politik der Er­
weiterung der Demokratie im In­
nern und der Sicherung des Frlc-- 
dens nach außen aufzutreten, ver­
trauensvoll zusammcnzuarbeitcn."

Dazu sind bereits gute Anfänge 
mit der „Außerparlamentarischen 
Opposition" und der „Demokrati­
schen Aktion" vorhanden.

Manche fortschrittlichen Sozialde­
mokraten werden auch ihre politi­
sche Heimat und Ihr Tätigkeitsfeld 
in der neukonstituicrlen Kommuni­
stischen Partei suchen und finden. 
Dafür gibt es bereits einige Bei­
spiele. Ein vertrauensvolles, ka- 
mèradschaftliches Verhältnis zu 
Mitgliedern und Anhängern der So­
zialdemokratie darf man durchaus 
als eine der Grundbedingungen für 
demokratische Veränderungen in 
Westdeutschland betrachten.

Mit der Benennung „Deutsche 
Kommunistische Partei" sind die 
Initiatoren von den vorhandenen 
politischen und nationalen Bedin­
gungen und von der grundlegenden 
Erkenntnis ausgegangen, daß für 
einen nicht absehbaren Zeitraum 
zwei deutsche Staaten auf deut­
schem Boden nebeneinander exi­
stieren werden, die sozialistische 
Deutsche Demokratische Republik 
und die imperialistische Bundesre­
publik. Der Realität Rechnung tra­
gend. daß sich die objektiven 
Kampfbedingungen der Arbeiter­
klasse in der DDR und in West­
deutschland zur Verwirklichung ih­
rer geschichtlichen Aufgabe grund­
legend unterscheiden, hat der Spre­
cher der DKP vor der Presse er­
klärt: -„Wir sind deutsche Kommu­
nisten. aber unsere Partei wirkt 
ausschließlich in der Bundesrepu­
blik, nicht auf dem Boden beider 
deutschen Staaten.“

Von der Überzeugung getragen, 
daß die Antwort auf die Frage, wie 
in der Bundesrepublik der Weg des 
Friedens und des gesellschaftlichen 

Fortschritts beschritten werden 
kann, nur auf der Basis des wis­
senschaftlichen Sozialismus gege­
ben werden kann, bekennt sich 
die Deutsche Kommunistische Par­
tei zur ruhmreichen Geschichte der 
revolutionären deutschen Arbeiter­
bewegung. Sic bekräftigt das in ih­
rer Erklärung: „Die Kommunisti­
sche Partei, die wir neu konstituiert 
haben, wird die Traditionen der re­
volutionären deutschen Arbeiterbe­
wegung. die Traditionen von Marx 
und Engels, Liebknecht. Luxem­
burg und Thälmann in sich aufneh­
men. Sie wird im Geiste des anti­
faschistischen Widerstandskampfes 
gegen die Nazidiktatur, in welchem 
die deutschen Kommunisten große 
Opfer für ein neues demokratisches 
Deutschland brachten, ihre Wirk­
samkeit entfalten."

Der Kampf der Kommunisten In 
Westdeutschland ist nach wie vor 
unzähligen Behinderungen ausge­
setzt. Gastwirte werden unter 
Druck gesetzt mit dem Befehl, an 
Kommunisten keine Räume zu ver­
mieten. Die Verbreitung von Stel­
lungnahmen, Druckerzeugnissen 
und Rundfunkmeldungen wird mit 
allen dem Imperialismus zur Ver­
fügung stehenden „erlaubten" Mit­
teln behindert während umgekehrt 
unter der Herrschaft der Monopole 
beinahe alles erlaubt ist, wenn cs 
gegen die Kommunisten geht.

Gleichzeitig unternehmen aber 
die regierenden Kreise in Bonn den 
Versuch, mit der bloßen Existenz 
einer legalen Kommunistischen 
Partei einige leichtgläubige Men­
schen über die Verschärlung der 
reaktionären aggressiven Politik 
insgesamt und über die neonazisti­
sche Politik hinwegzutäuschen.

Als im August 1956 auf Antrag 
der damaligen Adenauer-Regierung 
die KPD rechtswidrig vom Bundes­
verfassungsgericht verboten wur­
de. sollte die innenpolitisch relativ 
starke Volksstimmung gegen die 
Wiederbewaffnung der Bundesrepu­
blik gebrochen werden. Die KPD

war damals die einzige politische 
Partei, die konsequent den Kampf 
dagegen führte. Durch das KPD- 
Verbot war es den rechten sozial­
demokratischen Führern leichter, 
ihre Partei offen auf imperialisti­
sche Positionen zu bringen. Mit 
diesem KPD-Verbot war die Ab­
sicht verbunden, sozialistische Ziel­
setzungen nicht nur zurückzudrän­
gen. sondern auch in den Verdacht 
der Kriminalität zu bringen. Das 
war wiederum geeignet, der Nazi- 
Ideologie alle Türen weit zu öffnen 
und die Eingliederung führender 
Nazi in den Staatsapparat West­
deutschlands zu legalisieren.

Trotz der verhängnisvollen Fol­
gen des KPD-Verbots konnte die 
als Ziel gestellte Ausmerzung der 
Kommunisten ebensowenig wie in 
der Zeit des Ilitlerfaschismus er­
reicht werden. Die kommunisti­
schen Ideen blieben lebendig, und 
immer breitere Kreise zeigten für 
die Auffassung der Kommunisten 
ihr offenes Interesse . Für viele de­
mokratisch gesinnte Kräfte wurde 
das KPD-Verbot zum Inbegriff ei­
nes antidemokratischen Staatswe­
sens, das in der internationalen Öf­
fentlichkeit mit Recht in einem 
Atemzug mit solchen reaktionären 
Diktaturen wie Spanien. Portugal 
ifnd Griechenland genannt und als 
ein Hort der Reaktion charakteri­
siert wurde.

Die Bonner Politiker wollten von 
dieser schweren Belastung, sowohl 
international als auch innenpoli­
tisch, loskommen. So erfanden sie 
für diesen Zweck den Plan für ei­
ne sogenannte neuzugründende 
Kommunistische Partei, worunter 
sie den Verzicht auf die sozialisti­
sche Zielstellung und die Distan­
zierung von der kommunistischen 
Weltbewegung und von der DDR 
verstanden. Auf diese imperialisti­
schen Pläne gingen nun die Initia­
toren der Neukonstituierung der 
Kommunistischen Partei nicht ein, 
sondern vom Sprecher des Bundes­
ausschusses wurde eindeutig er­
klärt: „Von Neukonstituierung
sprechen wir. weil wir damit deut­
lich machen wollen, daß wir auf 
keinen Fall die politischen Bedin­
gungen akzeptieren, die auf ver­
schiedenen Seiten mit dem Begriff
„Neugründung' verbunden worden 
sind."

Die DKP bekennt sich zum wis­
senschaftlichen Sozialismus, zu den 
Ideen von Marx, Engels und Lenin 
und stellte als erste Bedingung des 
gesellschaftlichen Fortschritts die

Einschränkung der Macht der Mo­
nopole und entwickelte eine klare 
Alternative für eine Politik des 
Friedens sowie für eine demokrati­
sche und fortschrittliche Entwick­
lung in der westdeutschen Bundes­
republik. So macht sich auch die 
Deutsche Kommunistische Partei 
zu einem entschiedenen Fürsprecher 
für die Aufhebung des KPD-Ver­
bots. Bedroht es doch nach wie vor 
die freie Betätigung al|er demokra­
tischen Kräfte, einschließlich der 
Kommunisten.

Sicher entscheiden über die Be- | 
seitigung der Verbote. Verfolgun­
gen und Behinderungen die Kampf­
kraft der Arbeiterklasse und der 
anderen progressiven Kräfte. Aber 
es ist eine ständige Bedrohung, 
wenn-jedes demokratische Han­
deln von vornherein als Staatsver­
brechen diskriminiert werden kann. 
Darum ist der Kampf um die Be­
seitigung des KPD-Verbotes ein 
notwendiger Akt der Freiheit und 
der Menschlichkeit

Die neukonstituierte Kommuni­
stische Partei hat mit aller Ent­
schiedenheit die Spekulation zu­
rückgewiesen. das sic etwa als Er­
satzorganisation oder Nachfolgeor­
ganisation für die verbotene Kom­
munistische Partei wirkt womit sie 
automatisch unter das KPD-Verbot 
fallen würde. Jedoch wird sie es sich 
nicht nehmen lassen, richtige poli­
tische Erkenntnisse auszusprechen, 
die von anderen, vielleicht auch von 
der KPD, ausgesprochen worden 
sind.

Es zeigt sich also, daß die Ar­
beiterklasse in Westdeutschland und 
ihre Organisation vor vielen neuen 
Fragen des Klasscnkampfes stehen. 
In der DDR verfolgen wir jeden 
Erfolg des einfachen Menschen 
Westdeutschlands im Kampf für 
die Erweiterung ihrer sozialen und 

politischen Rechte mit großer Sym­
pathie. Die arbeitenden Menschen 
in Westdeutschland brauchen eben­
so wie wir in der DDR, in welcher 
wir in diesem Jahr den 20. Jahres­
tag ihrer Gründung begehen. Frie­
den und Sicherheit. Sie können dies 
nur erreichen, wenn sie die Feinde 
des Friedens und der Sicherheit 
zurückdrängen und bändigen. Da­
bei steht unsere Arbeiter-und-Bau- 
ern-Macht mit ihren sozialistischen 
Errungenschaften in der DDR als 
guter Freund und große Kraft auf 
ihrer Seite.

Seltenes Exponat Humoreske

Dieser Tage, als ich zu Hause 
an meinem Arbeitstisch saß und 
so in Alltagsgedanken versunken 
war. klopfte jemand leise an die 
Tür. Ich bat ihn einzutreten, v'or 
mir erschien ein junger Mann mit 
einem Fotoapparat. Als mein Gast 
Platz genommen und ich ihn nach 
seinem Begehr gefragt hatte, stell­
te er sich vor:

„Ich bin Mitarbeiter des örtli­
chen Museums und suche nach 
einem seltenen Exponat aus der 
Lebensweise unserer Vorfahren. 
Mir wurde gesagt, daß man in 
Ihrer Straße derartige Überbleib­
sel vorfinden könne."

„In meinem Haus sind ähnliche 
Dinge nicht erhalten geblieben. 
Doch einige Häuser weiter wohnt 
ein junges Ehepaar, dessen Ur­
großvater erst unlängst gestorben 
ist. Dort habe ich Haushaltsgegen- 
ständc gesehen, die an alte Zeiten 
erinnern."

Auf die Bitte meines Gastes hin 
begleitete ich ihn in den Hof der 
Altergotts. Die junge Frau Irma 
und die achtzigjährige Großmutter 
sägten gerade dicke Holzstämme, 
die sie nicht mal umfassen konn­
ten. Wir fragten, warum der jun­
ge Hauswirt bei der schweren 
Männerarbeit nicht mithelfe.

„Der hat gestern abend seinen 
Bauch mit Bier angefüllt und bis 
jetzt seinen Rausch noch nicht 
auageschlafen", seufzte die junge 
Frau.

Es war schon weit über Mittag. 
Mein Museumsmitarbeiter braente 
den Frauen sein Anliegen vor. 
Die alte Großmutter Eva trippelte 
sogleich die Treppe hinauf in die

Rumpelkammer und kam bald mit 
einem irdenen Topf zurück.

„Das ist alles, was aus alten 
Zeiten bei uns erhalten blieb", 
erklärte die Alte und machte s'ch 
gleich wieder an die Arbeit. Sie 
trug jetzt das gehackte Holz in 
die Scheune. Irma, diese schwäch­
liche Frau, quälte sich mit der 
schweren Axt , spaltete die Holz­
klötze. Der Exponatensammler 
wartete den Moment ab. bis Irma 
die Axt zum nächsten Schlag 
über den Kopf erhob und knipste 
mit dem Apparat.

Inzwischen erschien auch der 
junge, doch schon beleibte Haus­
herr auf der Vorhaustrcppc. Er 
spreizte die kurzen Beine, stemm­
te die muskulösen Arme in die 
Seiten und schaute mit herrsch- 
süchtigen Augen auf die Vorgän­
ge im Hofe.

„Lös' mal Irma etwas ab", bat 
die Großmutter. „Siehst wohl 
nichf, wie sie sich abquält. Bist 
doch zehnmal stärker als sie."

„Die soll sich ihr Brot ver­
dienen", erwiderte der junge 
Mann.

„Na, dann gehe wenigstens und 
kaufe Kohle", fuhr die alte Frau 
fort.

„Dort aus dem hohen Haufen 
Gestein kannst du dir ganz schön 
gute Kohlen auslesen'*, entgegnete 
der liebe Enkel und zeigte dabei 
auf die Halde bei der Kohlengru­
be. In diesem Moment wurde der 
junge Gebieter des Hauses, Leo

Altergott, vom Exponatensamm­
ler geknipst.

Darauf verließ Leo den Hof und 
ging zum Nachbarn Karten spie­
len.

„So macht er es fortwährend", 
beklagte sich Irma. „Ich arbeite 
Ihm immer zu wenig, verdiene 
weniger als er, diese Vorwürfe 
muß ich täglich mit dem Brot 
essen."

Wir verließen den Hof der Al- 
tergotts mit einem bitteren Nach­
geschmack vom Gesehenen und 
Gehörten. Die alte Frau rief uns 1 
nach: „Ihr habt den Topf ver­
gessen 1"

„Den haben wir nicht 
mehr nötig", antwortete der Ex­
ponatensammler. „Ich habe ein 
lebendiges Exponat aus längst ver­
gangenen Zelten gefunden und 
fotografiert. Wir werden es im 
Museum ausstellen."

Nach einigen Tagen besuchte 
mich Irma mit der freudigen 
Nachricht: „Mein Leo hat Kohle 
besorgt, spaltet auch manchmal 
Holz." Doch ihrer Bitte, ich solle 
bewirken, daß das Foto von der 
Tafel im Museum heruntergenom­
men wird, bin ich noch nicht nach- 
gekommen. Das soll geschehen, 
wenn Leo sich bis zu Ende als 
echter Enkel und Gatte, als 
Mensch von heute bewährt hat.

J. HETTINGER

Die dritte Runde
STOCKHOLM. (TASS). Die 

Hockev-Auswahlmannschaft der 
UdSSR besiegte die Kanada-Aus­
wahl mit 7:1 Toren — W. Wikulow 
(2), A. Firssow (2), V. Charlamow 
(2) und A. Jakuschew (ür die 
UdSSR und Pinder für Kanada.

Ihren dritten Sieg im Rahmen 
der Welt- und Europameisterschaft 
im Hockey erzielte die Auswahl­
mannschaft der Tschechosowakei 
mit 7:4 über die linnische Mann­
schaft.

Die amerikanische Mannschaft 
mußte gegen Schweden 8 Tore kas­
sieren. denen sie nur zwei entgegen­
zusetzen vermochte.

Weltmeisterschaft in Hockey. 
Treffen zwischen den Mannschaften 
der UdSSR und Schwedens (von 
links) A. Carlsson. W. Wikulow. So- 
edberg. L. Holmquist und A. Mal­
zew. '

Foto: TASS-Bildfunk

Die letzten Winterakkorde...

Im Gebiet Tschlmkent will der Schnee In diesem Jahr sogar Im März nicht welchen.
Fotostudie: Th. Esau

Die Wintersportsaison nähert 
sich ihrem Abschluß. Die Sport­
ler, die den Wintcrsportdisziplincn 
frönen, sind bestrebt, in den letz­
ten Tagen der Wintersportsaison 
fitf sich ein möglichst günstiges 
Fazit zu erzielen. Die Hockeyspie­
ler und Eisschnelläufer unserer 
Republik warteten an der Schwel­
le zwischen den beiden Wett­
kampfsaisons — der Winter- und 
Sommersaison—mit ausgezeichne­
ten Leistungen auf, die gleichsam 
als die letzten Akkorde der ver­
flossenen Wintersymphonio ver­
klangen...

Mit großer Genugtuung haben 
die zahlreichen Sportfreunde Ka­
sachstan« die Nachricht vernom­
men. daß die Mannschaft „Awto- 
mobilist" aus Alma-Ata, die un­
sere Republik in der zweiten Grup­
pe der A Liga für die Ostzone ver­
tritt, sich vorfristig das Recht ge­
sichert hat, nächstes Jahr in der 
ersten Gruppe der A Liga zu spie­
len. Die Mannschaft „Awtomobi- 
list" debütierte in der vorigen 
Saison in der A-Liga. Damals be­
legte sie einen bescheidenen 14. 
Platz in der Turnlcrtabolle. Um 
so erstaunlicher Ist der Sprung, 
den unsere Jungen vom 14. bis 
zum 1. Platz geschafft haben.

Wir beglückwünschen im Na­
men aller Hockeyfrcundo Kasach­
stans die Sportler aus der Mann­
schaft „AwtomobUist" und ihren 
Cheftraincr Juri Saal zu diesem 
großartigen Erfolg!

Eino Reihe ausgezeichneter Lei­
stungen haben In letzter Zeit die 
Eisschnelläufer unserer Republik 
erzielt. Nachdem der bekannte 
Sportmoistq^ Alexander Kcr- 
tschenkt» aus Alma-Ata bei den 
Internationalen Wettkämpfen in 
Berlin die ehrenvolle Trophäe — 
die „Goldenen Schlittschuhe''—er­
kämpft hatte, wurde er auch noch 
Sieger der traditionellen Wett­

kämpfe um den Kirow-Preis, die in 
diesem Jahr zum 31. Mal aus­
getragen wurden. Alexander ge­
wann den 1 500-Meter-Lauf und 
auch den Mehrkampf. Den zweiten 
und dritten Platz belegten hier 
seine Landsleute—die Alma-Atacr 
Valeri» Troitzki und Gennadi Pod- 
kowyrow. Die 19jährige Ruth 
Schleiormacher aus Berlin — Welt­
rekordlerin im 500-Meter-Lauf — 
siegte über die 1 OOO-Moter-Strek- 
ke und im Mehrkampf und ent­
führte somit zum erstenmaff In der 
Geschichte dieses Wettkampfes 
den Pokal ins Ausland.

Erfolgreich waren die Eisschnell­
läufer aus Alma-Ata auch bei den 
Gewerkschaftsmeisterschaften der 
Sowjetunion. Die eindeutig beste 
war hier Olga Nemowa, eine Stu­
dentin der Staatlichen Kirow-Uni- 
versitäL Im Mehrkampf siegte sie 
mit 109,236 Punkten; ihre Kom­
militonin Ludmilla Mironowa war 
die drittbeste im 1500-Meter- 
Lauf. Diese Strecke gewann bei

den Männern ebenfalls ein Alma- 
Ataer — Gennadi Podkowyrow, 
und schließlich machte den Tri­
umph der Sportler Kasachstans 
Valeri Kljutschnikow komplett, 
der den 5 000-Meter-Lauf in 5:57,1 
für sich entschied. Ein recht zu­
friedenstellendes Fazit!

...und die 
ersten 
Frühlings­
schwalben

Aber auch die Vertreter der 
Somniersp ortdisziplinen, die 
Leichtathleten, die Fußballer und 
die Wassersportler sind gewillt, 
durch gute Leistungen der kom­
menden Sommcrsportsalson einen 
würdigen Empfang zu bereiten. 
Den Auftakt zu den bevorstehen­
den Wettkämpfen gaben die 
Leichtathletent in der Nähe von

Alma-Ata wurde der erste Gelän­
delauf bestritten; die 20-Kilome- 
tcr-Strecke absolvierte als erster 
Woldemar Steinbrecher. Sein Er­
gebnis lautete 1 Stunde 18 Min. 
20 Sek. Zeitgleich mit ihm war der 
Armeesportler Upir. den dritten 
Platz belegte Mashar.

In Taschkent wurden die tradi­
tionellen Wettkämpfe der Leicht­
athleten Mittelasiens und Kasach­
stans’ ausgetragen. Der Alma-Ata- 
er Leonid Mikitcnko gewann den 
3 000-Metcr-Lauf, sein Mann­
schaftskamerad Nikolai Bodran- 
kow siegte über die 1 500-Meter- 
Streckc, Sultanow triumphierte 
im Stabhochsprung. Blochina war 
die beste im 100-Meter-Hürden- 
Lauf. Galina Kubyschkina erreich­
te im Weltsprung 5 m 87 cm und 
Olga Komratowa aus Karaganda 
meisterte im Hochsprung 168 cm, 
was ihr den Meistertitel einbrach­
te.

Heinz PFEFFER.
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT:

Ka3. CCP

r. UcAHHorpaa

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

TELEFONE

I
s
2

Hom CoaeioB

7-ofi 9Ta>K

«^poHHaiuatbTi

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer 
Zelt)

«<t»P0RH21UlA<t>T: 
HHAEKC 65414

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv Chelr. — 2-17-07, 
Redaktions Sekretär — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
< Propaganda. Partei- und politische Masserar. 

beit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23, 
2-18-71, Kultur — 2-74 26, Literatur und 
Kunst — 2-78-50, Information — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79 15, Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45. Fernruf—72

THnorpaipHa M3 r. Ue.inHorpaa 
3aKaa hft 507S |

YH 00068


	Proletarier aller Lander, vereinigt euch!

	TAGESZEITUNG für die sowjetdcnlnehe

	Bevölkerung Kaaachalnn^


	Herausgegebeji von „SOZIALISTIK KASACHSTAN

	Donnerstag, 20. Mürz 1960

	4. Jahrgang Nr. 56 (830)


	Delegation nach Ungarn abgereist 
	ernährt

	Fünfte Baufolge begonnen


	Ufsin lelrt in Gieren W. t a?t

	In einer

	Dorfbibliothek

	Rasliw

	Joachim KUNZ

	Theatralisierte Lenin-Lesungen



	Lenin

	in Polen

	I. ERINNERUNGEN EINFACHER MENSCHEN AN LENIN

	III.

	IV.

	Baumwollsamen

	vorbereitet

	Mit Wort und Tat

	In die allgemeine Sparbüchse

	Humoreske

	Die dritte Runde

	REDAKTIONSKOLLEGIUM

	UNSERE

	ANSCHRIFT:

	Ka3. CCP

	Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Sonntag und Montag

	TELEFONE

	Hom CoaeioB

	7-ofi 9Ta>K

	«^poHHaiuatbTi

	«<t»P0RH21UlA<t>T: HHAEKC 65414







